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Zu ſpät!
Was noch vor ſechs Wochen, am unvergeßlichen Petersburger

Blutſonntag geeignet geweſen wäre, den anbrauſenden Sturm
zu beſchwören, das iſt jetzt ein Schlag ins Waſſer. Nachdem
am Donnerstag der blinde Zar in einem Ukas den Fortbeſtand
ſeiner ringe ränkten Selbſtherrſchaft als unantaſtbare Grund
ſäule für Rußland bezeichnet hat, iſt am Tage drauf, am
rn ein neues Manifeſt erſchienen das in widerlicher

römmelei unter allerlei Vorbehalten erklärt, der Zar habebeſchloſſen,

von nun an mit Gottes Hilfe würdigſte, das Vertrauendes Je genießen de n von der Wevslkerung ge
wählte änner zur Teilnahme an der Aus-
grbeitung und Beratung legislativer Entwürfe
heranzuziehen. Jn der beſonderen Verhält-

iſſe des Vaterlandes, der Mannigfaltigkeit ſeiner Völker-
tämme und der in einigen ſeiner Teile ſchwachen Entwicklung

des haben ruſſiſche Herrſcher in ihrer Weisheit
dem Lande Reformen je nach den gereiften Bedürfniſſen, aber
nur in folgerichtiger Ordnung geſchenkt. Dabei haben ſie auch
die Kontinuität des feſten hiſtoriſchen, an die Vergangenheit
anknüpfenden Bandes beobachtet, welches das Unter
pfand der Dauerhaftigkeit und Feſtigkeit in der
Zukunft bildet.
Das Manifeſt iſt an den Miniſter des Jnnern gerichtet und

lautet im Schlutzſatze:
ch habe es daher, da ich Jhre langjährige adminiſtrative

Erfahrung kenne und Jhre ruhige Sicherheit ſchätze, für gut
befunden unter Jhrem Vorſitze eine beſondere Kon
ferenz zur Beratung der Wege für die Verwirklichung dieſes
meines Willens zulegen. Gott ſegne mein gutes Be-
innen! Möge Gott Jhnen helfen, zum Wohle

à 3 e hMit „reifem Kräften will der Zar die Reformen durch
führen. Dazu gehört in erſter Linie, daß er ſelbſt abdankt
und ſeine Miniſter mit ihm, denn er und die Miniſter haben
ſich ſehr unreif egeigt.Selbſt wenn das Manifeft ehrlich gemeint wäre, was noch

ſehr z bezweifeln iſt, und wenn es nicht, wie aus Petersburg
gemeldet wird, auf Depeſchen Kuropatkins über ſeine ver

weifelte Lage zurückzuführen iſt, kann der erwünſchte Erfolg,
ie Beruhigung des ruſſiſchen Volkes nicht mehr erzielt wer

den. Dazu iſt's zu ſpät. Und wenn auch die dienſtbereiten
offizibſen Zungen melden, das Manifeft habe beruhigend ge
wirkt, ſo werden die nächſten Tage daß das eine derahlloſen Lügen iſt, mit denen die u he Regierung von jeher
die Welt glaubt irreführen zu können.

Die vom Sonnabend und Sonntag aus Rußland vorliegenden
Nachrichten über den Fortgang der revolutionären Bewegung
laſſen die behauptete Beruhigung gänzlich vermiſſen. Beſonders
ernſt lauten die Nachrichten wieder aus Polen. Jn der Fabrik-
ſtadt Lodz hatten ſich ſtreikende Arbeiter und Arbeiterinnen vor
einer Fabrik verſammelt, die in einer engen Gaſſe liegt, deren
andere Seite von einem tiefen Teich gebildet wird. Koſaken
ritten blind in die ruhig verſammelte Menge hinein, die nicht
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f. rchten konnte, ſo daß viele in den Teich ſtürzten und meh-
rere, auch Frauen, ertranken. Bald darauf erxplodierte, wohl
als Quittung für die neue koſaliſche Schandtat, in der Fabrik
ein Sprenggeſchoß, das den Portier zerriß. Der Direktor blieb,
weil er zu ſpät gekommen war, unverletzt. Sonnabend abend
erdolchten Poliziſten drei Geheimpoliziſten, die Verrätereien ver
übt hatten.

Jn vielen Fabriken von Warſchau, Petersburg und anderen
Jnduſtrieſtädten wurde am Sonnabend der Streik erneuert. Jn
Petersburg wurde am Sonntag die Zahl der Streikenden auf
250 000 geſchätzt. Die Arbeiter wollen alle Gewalttaten ver-
meiden; ſie beſitzen aber zahlreiche Handgranaten, um ſich gegen
Ueberfälle durch die Truppen verteidigen zu können. Miniſter
Witte, der bisher noch immer zur Umkehr der Regierung ge-
mahnt zu haben ſcheint, ſoll völlig in Ungnade gefallen ſein,
weil er mehrere demokratiſche Profeſſoren und Schriftſteller em
pfangen und ihnen gegenüber ſein Benehmen gewiſſermaßen
entſchuldigt haben ſoll.

Eine entſetzliche Schilderung über die Schreckensſzenen in
Baku veröffentlicht ein dort lebender Kaufmann in der Wiener
N. Freien Preſſe. Er ſchreibt, es ſeien die Greuel von Kiſchi-
new weit übertroſfen, es ſei ſo ſchrecklich, ſo haarſträubend
grauſam, daß es jeder Beſchteibung ſpotte. Mehr als 1000
Menſchen ſind hingemetzelt worden. Erſchoſſen, erſtochen, le
bendig verbrannt, auf die grauſamſte Weiſe verſtümmelt, die
Augen ausgeſtochen darunter Greiſen, Frauen und Kindern!
Ganze Familien ſind im Feuer umgekommen, ſo im Hauſe des
Balerbek Lajajeff mehr als 40. Die, welche ſich retten woll-
ten, ſtürzten in die Meſſer und Dolche der Belagerer, und
alles, geſchah unter den Augen des Gouverneurs Fürſten Na-
kaſchidſe, der Polizei, mehrerer 100 Koſaken und des Saljan-
ſchen Regiments. Die Tataren, die alle

ſaken miſchten ſich nur dann in den Streit, wenn die Arme-
nier die Oberhand bekamen, und nur um Geld retteten die
Soldaten einzelne reiche Armenter. Mancher arme Armenier
lief den Soldaten in die Hände, um den Tataren zu ent-
kommen, und wurde ſo gemißhandelt, daß er aus Verzweif-
lung zu den Tataren zurücklief, und hin und her flog wie
ein Spielball, bis ihn Bewußtloſigkeit und Tod erlöſten.

Der Zar hat der Petersburger Univerſität ſeine Miß
billigung ausgedrückt wegen einer Studentenverſammlung.
Der Rektor erbielt einen Verweis, der Kurator eine Verwar-
nung; alle Studenten wurden relegiert. Dies
iſt eine hübſche Jlluſtration zu den verheißenen „Reformen“.

Daß der Zar ſich aufs ſicherſte bewachen läßt, iſt ſelbſt
verſtändlich. Die zur Bewachung ſeiner Schlöſſer aufgebote-
nen Regimenter bilden ein Heer. Ein innerer Kreis auser-
leſener Truppen zieht ſich um die von ihm bewohnten Ge-
mächer; auf den Höfen, Korridoren und an den Zimmertüren
ſtehen Tag und Nacht Schildwachen, die in jedem Augenblick
zu ſchießen bereit ſind. Aber dies ſind nur äußere, ſichtbare
Zeichen der Rieſenmaſchinerie, die zum Schutze des Lebens
eines einzigen Mannes dient. Ein Heer von Geheimpoliziſten,
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gut bewaff. tet waren,

das über alle Großſtädte der Erde verbreitet iſt, ſucht Kom-

plotte zu erſchnüffeln. Jm Dienſt der Geheimpalizei ſtehen in
Rußland ſelbſt Hunderte von Spionen, Männer und Frauen
in allen Lebensſtellungen, vom Grafen bis zum Straßenkehrer.

Jeder Haushaltungsvorſtand in Rußland gehört in gewiſſem
Sinne zu dieſem Ueberwachungsdienſt; er muß bei ſchwerer
Strafe die Ankunſt oder Abreiſe jedes Gaſtes oder Mieters
melden. Briefe ſowie Telegramme werden durchſucht, um Be-
weiſe von Komplotten zu bekommen. Reiſt der Zar mit der
Eiſenbahn, ſo wird jeder Verkehr unterbrochen, und jede kleinſte
Strecke wird aufs genaueſte unterſucht. Bei Spazierfahrten
umgibt ihn eine Koſakeneskorte; jeder Mann iſt bereit, bei dem
geringſten Anzeichen von Gefahr blank zu ziehen oder zu feuern,
hinter ihm ſitzt ein Koſak, deſſen eine Hand auf dem Kolben
des Revolvers ruht, während die andere am Degengriff liegt.
Das alles wird den Zaren nicht von ſeinem Schickſale be

wahren können, wenn er nicht in der letzten Minute aufrichtig,
ohne jeden Rückfall und in weiteſtem Maße den Forderungen
des Volkes Rechnung trägt. Sein Manifeſt am Freitag kann
nur bitteren Hohn ernten. Und wenn die nächſten Tage, was
ſehr wahrſcheinlich iſt, neue Hiobspoſten aus Oſtaſien bringen,
dann wird der Zar den vollen Ernſt des Wortes Zu ſpät
erkennen; dann nützen ihm alle Sicherheitsmaßnahmen nichts.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. März 1905.

Der Reichstag
unterbrach am Sonnabend die ſozialpolitiſche Generaldebatte
über das Reichsamt des Jnnern durch einen ſog. Schwerins
tag. Zwei Jnitiatjgantxäge aus dem derpſ ſtanden zur Be
xakung, nämlich der An ag unſerer e n auf Errichtun
ines Reichsarbeitsamts und Schaffung von Arbeit
kammern und der konſervative Antrag von Treuenfels auf
Aenderungen der Beſtimmungen über Haftpflicht für Tier
ſchaden. Unſer Antrag war bereits in zweiter Leſung, und
es lag zu ihm ein in letzter Stunde geſtellter Antrag des
Zentrumsabgeordneten Trimborn auf Ueberweiſung zur Be
rückſichtigung vor. Dieſer Ueberweiſungsantrag war nicht geſchäftsordnungsmäßig, ohne geſchäftsordnungswidrig zu ſein

es handelt ſich um eine Lücke der Geſchäftsordnung, die entweder durch eine Ergänzung derſelben oder aber durch eine

einmütige e des Hauſes ausgefüllt werden kann.
Es wurde von keiner Seite Widerſpruch dagegen erhoben, daß
der Antrag Trimborn zur Beratung gelangte; von unſerer
Seite betonten die Gen. Singer und Bebel, daß wir zu
frieden ſind, wenn die Mehrheit des Reichstags ſich mit den
Grundgedanken unſeres Entwurfs einverſtanden erklärt, und
daß wir auf eine Durchberatung der einzelnen Paragraphen
verzichten, zumal die z einen Geſetzentwurf über den
ſelben Gegenſtand in r usſicht geſtellt hat. Materiell
fand der Antrag Trimborn heftigen Widerſpruch bei der
Rechten, den Nationalliberalen unter Führung des Mancheſter
greiſes Büſing und den Freiſinnigen unter Vortritt des
Mugdan Freundes Müller-Sagan und des Dr. Pachnicke
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Als Katharine ihr Herz erleichtert hatto, beugte ſie ſich von
neuem zu Luiſe nieder, hob ſie in ihre Arme, in ihrer Aufs-
regung fand ſie die nötige Kraft, um ihren Liebling davon-
zutragen, ohne daß Stockmann ſich ſie zurückzuhalten.

Michel,“ wiederholte die entſetzte Mutter, „was haſt Du ge-
tat Sie iſt unſer Kind!“

Als ihr Mann nicht antwortete,
ihrer Tochter.

Die Tür war verſchloſſen.
„Oeffnen! Oeffnen!“ rief ſie. „Katharine, öffnen Sie, ich

bin esDem Fräulein geht es gut,“ antwortete Katharine ſtolz abwehen o pflege c Jch habe niemand nötig.
„Katharine, ich befehle den zu öffnen.

lief ſie nach dem Zimmer

ich werde nicht öffnen; das Fräulein hat Ruhe nötih Sie lieber, aß der Herr in eine JrrenAnſtalt
b dgebracht mein Kindl“Kuſſe Luiſe et u

uiſe antwortete nicht. die dem ſchrecklichen Vorfalle an
Die unglückliche Mutter lfremd Jegennber ſtand, kehrte zu ihrem Manne zurück,

auf das Sofa hingeſunken war. Er zitterte noch unter u
letzten Aufwallungen des Zornes, aber allmählich beruhigte

er Cg ie vor einerGretele,“ befahl er Leo, welcher wie vora Feglief. Jm nalt gebrochen vor Aufregung und

Schmerz, gab nun der Elſäſſer ſeiner Frau Auskunft über
den ſo grauenhaften Vorgang.
„Was tun? Was tun?“ tmaänn, die ihren Mann mehrere Male unterbrach, um

dem Zimmer ihrer v w zurückzukehren.
Katiharine weigerte ſich noch immer, zu öffnen.

jammerte Frau Stock
nach

ä in wird, daß„Wenn das Fräulein ſo weit hergeſtellt ſein

(Nachdruck verboten.) man ſie ſehen kann,“ antwortete ſie von drinnen, „werde ich
öffnen Nicht eher.“Zwiſchen den beiden Gatten ſpann ſich die ſchmerzliche
Unterhaltung 7 lange fort. Es wurde Nacht, und alle
zwei konnten zu keinem Entſchluß kommen. Sie fragten ſich:

„Was tun Wenn wir e abreiſen laſſen, iſt der
Skandal fertig, denn alles wird man dann draußen er
fahren und wenn ſie in Metz bleibt“ eDie Tür des Speiſezimmers öffnete ſich. Luiſe erſchien,
ein Pelzbarett tragend und eingehüllt in ihren großen, brau-
nen Mantel. Ein dichter Schleier verhüllte ihr Geſicht.

Frau Stockmann ſtürzte ſich ihrer Tochter entgegen. Der
Vater betrachtete ſein Kind mit faſt ängſtlichen Blicken.

„Mein Lieblingl Welche Schmerzen Du“Luiſe wehrte ſanſt ihrer Mutter, und ihre Stimme erklang

ſchmerzbewegt:
„Mutter, ich habe einen ſchweren Entſchluß gefaßt. Mein

Vater hat mich in ſo ſchändlicher Weiſe behandelt, wie ich
es nicht verdient habe, trotz meines Unrechts. Jch habe einen
Mann geliebt, ohne es Euch zu ſagen. Darin bin ich ſchul-
dig aber ich bin nicht verachtenswert. Laut habe ich
meinem Vater erklären laſſen, daß ich liebe Jch habe
mich nicht aufgelehnt, und wenn ich nicht gewagt habe, ſelbſt
zu ſprechen, ſo geſchah es, weil ich wußte, daß ich auf ener
giſche Ueberzeugungen ſtoßen würde auf Vorurteile
Ich war jedoch nicht darauf gefaßt, daß der, ich mehr
als alle geachtet habe, mich beſchimpfen, mich ſchlagen würde.
Dieſe Gewalttätigkeiten werden eines Tages meine Entſchul-
digung, meine grlerlzgimg ſein. Was auch kommen mag,

unglücklicher werde ich an einem anderen Herde nicht ſein,
als in dieſem Hauſe. Man wird mich nicht mehr ſchlagen.
Hier kann ich nun nicht bleiben Nach dem, was meinVater geſagt hat, würde ich ja Furcht haben, das Haus hier
zu verunglimpfen durch die Gegenwart einer einer
Laß Dir die Bezeichnung durch meinen Vater ſagen.
Was willſt Du tun?“ rief Stockmann, der bei den letzten
Worten mit einem Sahze aufgeſprungen war.

Seine Frau hielt m am Arme zurück.
„Jch gehe fort,“ antwortete Luiſe ruhig.

Freiheit, die das Geſetz mir

„Jch werde ehen.“
„Jch werde Dich durch die Polizei ſuchen laſſen.

„Jch bin einundzwanzig e Jch berufe mich auf die
gibt.

Mit einer furchtbaren Verwünſchung antwortete Stockmann,
während ſeine Frau ſich Luiſe näherte und ſie anflehte

„Denkſt Du nicht an mich, mein Kind, an meine Tränen,
meinen Schmerz Ueeberlege warte, daß wir die
Sag bereden.“

„Mutter, ich habe überlegt. Dir erſpare ich mehr Leiden,
wenn ich gehe, als wenn ich bliebe Lebe wohl!“ fügte
ſie nach. einer Weile des Schweigens hinzu. Sie oper ie
Tür. „Von Dir erbitte ich von ganzer Seele Verzeihung.“„Nun gut! Laß ſie gehen!“ Ziek Sie. „Die freie Luft
draußen wird ſie wieder zur Vernunft bringen. Wenn ſie
von 1 iergängen in den Straßen genug haben wird,
wird ſie wiederkommen Glaube Du doch nicht an dieſe
Komödie

Luiſe ging ſchnell die Treppe hinab. Sie überſchritt ſchondie Hausſchbele, als ſie die flehende Stimme ihrer Mutter

hörte:

„Zuiſe! Lui e.Sie beſchleunigte hre Schritte, lief bis zum Bureau der

Pferdebahn, wo Katharine wartete, und ſeufzte:
„Komm ſchnell ich kann nicht mehr!“
Als Frau Stockmann keinerlei Antwort empfangen hatte,

war ſie zu ihrem Manne zurückgekehrt und bat ihn:
„Aber lauf doch, lauf doch! Es iſt kein unüberlegter

Streich Sie i eſt entſchloſſen und wird nicht mehr
zurückkehren. Ach! Wenn Du nur ein Wort geſagt hätteſt,
ein Wort der Verzeihung, des Mitleids ſie wäre geblie-
ben Mach' Deinen Fehler wieder gut, ſo lange es noch
Zeit iſt Und wenn Du keinen guten Willen haſt, ver-
meide wenigſtens den Skandal.“

Stockmann war tieſtraurig. Er litt unter ſeinem eigenen
Stolz, der ihn verhindert haite, die Flucht ſeiner Tochter aufguhallen Schon begann ſein Gewiſſen, ihm bittere Vorwürfe

zu machen. Er nahm in größter Eile ſeinen Hut und ſtürzte

auf die Straße. tfr eilte rechts und links, er kam wieder auf ſeinen Ka
Weg zurück, er umlief drei oder denſelben Häuſerblock.
Ohne irgend einen Plan in ſeinem Suchen zu befolgen, irtte
er, dem Zufall anheimgegeben, umher. Ex wandte ß nach
dem Bahnhofe, weil er ſich einbildete, daß Luiſe vielleicht einen



der neuerdings ganze Tonnen von Waſſer in ſeinen ſozialh Wein zu ſchütten beliebt. Herr Büſing et
ogar dem Antrag mit einem Gegenantrage auf Ueberweiſung

unſeres Entwurfs als Material, was mit dem Werfen in den
Papierkorb ſo ziemlich identiſch iſt. Jn die ſehr n
Geſchäftsordnungsdebatte, die ſich an dieſe
tönten Nachklänge aus dem Zollkampf und aus der Heinze
eit hinein der graue Staatsſtreichſünder Kardorff rühmtech noch ausdrücklich feines 18. Brumaire vom 2. ber

1902. Schließlich wurde der Antrag Büſing gegen die
Stimmen der Rechten und der Liberalen aller at
tierungen verworfen, während der An Trimborn mit
knapper Mehrheit durch die Stimmen des trums, unſerer
Fraktion, der Polen und einiger Antiſemiten angenommen
wurde. Als einziger „Sozialliberaler“ ſtimmte Abg. v. Ger
lach mit der Mehrheit.

Der Antrag Trimborn auf Ueberweiſung zur Berück-
ſichtigung mußte ſehr überraſchen, da Trimborn unmittel
bar nach Begründung des Entwurfs durch unſeren Genoſſen
Thiele vor dierzehn Tagen ſich äußerſt abfällig ausgeſprochen
und gedroht hatte, dem Entwurf werde in der zweiten Leſung
„das verdiente Schickſal bereitet werden. Da Trimborn
inzwiſchen als reuiger Sünder Umkehr gehalten hat, erſparte
er es unſerem Fraktionsredner, als welcher wiederum Thiele
aufzutreten hatte, der verräteriſchen Sozialpolitik des Zentrums
die Maske abzureißen.

Den Schluß der Sitzung füllte eine kleine Plänkelei aus,
die durch einen Vorſtoß der Agrarier verurſacht wurde. Durch
den Mund eines ſogenannten Volksvertreters aus dem Lande
des Ochſenwappens, des Herrn v. Treuenfels, beantragten
die Agrarier Aenderung der Beſtimmungen des Bürgerlichen
Geſetzbuches, die die Tierhalter für Schäden verantwortlich
macht, die ihre Tiere anrichten. Der Antragſteller fand be
geiſterte Zuſtimmung bei dem Antiſemiten Liebermann
v. Sonnenberg und dem Zentrums- Abgeordneten Schmidt-
Warburg, während der Nationalliberale Lucas und der Frrei-
ſinnige Dove Bedenken äußerten, und Genoſſe Stadthagen
die agrariſche Tendenz des Antrages hervorhob. Unſer Redner
kündete an, daß wir nicht verfehlen werden, in der Kommiſſion
und dem Plenum die den Junkern ſo brenzliche Wild ſchaden-
frage anzuſchneiden, auf die übrigens auch Abg. Dove nicht
gerade zum Vergnügen der Junker anſpielte. Der Antrag
Treuenfels wurde ſchließlich gegen die Stimmen der Sozial
demokraten und des Abg. v. Gerlach an eine 14gliedrige
Kommiſſion verwieſen.

Am Montag wird die Beratung des Poſadowsky-Etats
wieder aufgenommen.

Jm Abgeordnetenhauſe
ſtand am Sonnabend zunächſt das Ausführungsgeſetz zum
Reichsſeuchengeſetz zur Beratung. Es war auf Wunſch
des Abg. Frhr. v. Zedlitz auf die Tagesordnung geſetzt worden,
der erklärt hatte, daß alle Parteien den Wunſch hätten, die
Vorlage dem Herrenhauſe bald möglichſt zu überweiſen und des-
halb ohne weiteres Eingehen auf den materiellen Jnhalt zur
Verabſchiedung der Vorlage im Abgeordnetenhauſe vereit ſein
würden. Die Konſervativen aber machten dem freikonſervativen
Führer einen Strich durch ſeine Rechnung. Sie erklärten, daß
ſie ſich an der Verſtändigungsaktion nicht beteiligen können, und
ſo mußte die dritte Leſung von der Tagesordnung wieder ab-
geſetzt werden und wird erſt nach Verabſchtedung des Etats
wieder an die Reihe kommen. Jm übrigen Teil der Sitzung
wurde der Etat der Bauverwaltung erledigt.

Wie ſchon im vorigen Jahre, ſo ſtand auch diesmal wieder
im Mittelpunkt der Debatten die Konzeſſionsverlängerung, die
Miniſter v. Thielen der „Großen Berliner“ bis zum e 1949
hinter den Rücken Berlins gewährt hat. Anlaß zur Erörterung
gab ein Antrag des nationalliberalen Abg. Fritſch, in der
die Regierung um Maßnahmen erſucht wird, durch Verbreite-
rung des Potsdamerplatzes und Anlegung eines Parallelſtraßen-
zuges zur Potsdamer- und Leipzigerſtraße im Zuge der Viktoria-
und der Voßſtraße eine Entlaſtung des Verkehrs herbeizuführen
und die Sicherheit zu erhöhen. Der Antrag wurde ſowohl von
den Rednern der Freiſinnigen Volkspartei, wie von dem frei-
konſervativen Abg. Frhrn. v. Zedlitz und dem ultramontanen
Abg. Dr. Becker als ein Eingriff in die Selbſtverwaltung
bezeichnet, und Herr Fritſch zog ihn Wie zurück. Der
Antrag wurde auch materiell von dem freiſinnigen Abg.
Roſenow bekämpft. Herr Roſenow iſt der Anſicht, daß dem
Verkehrsbedürfnis viel beſſer gedient ſein würde, wenn die
Regierung die Bahnprojekte, die die Stadt Berlin zur Ent
laſtung des Hauptverkehrs in der Leipzigerſtraße und am Pots-
damer Platz aufgeſtellt hat, genehmigen würde. Nach einerAeußerung des Miniſters iſt ja auch zu hoffen, daß künftighin
die Regierung die Verkehrsintereſſen der Stadt Berlin mehr
als bisher berückſichtigen wird und daß ſolche unerhörten Vor-

iſſe, wie di 8e
er

führungennoch in Frage ſteht, nicht vorkommen werden. t

ür
die leitenden Perſonen in der Großen inerrr Gamp legte rgende nde. ereifer fdie Herren Micke und Genoſſen ins Zeug und p ſogar an

g bg. Caſſel d Anſinnen, Aeu n ie er rner ordnetenverſammlung
er nicht einmal den Schutz der Jmmüni e ſondern
volle Verantwortung trägt, im Abgeordnetenhauſe zurückzu
nehmen. Dieſes Anſinnen wies Abg. ge nicht nur zurück,
im Gegenteil hielt er alle die Krg die ehe erliner“ ge
richteten Vorwürfe mit gutem Recht aufrecht. Sonſt boten die
Debatten nicht viel Bemerkenswertes. Erwähnt ſei das Verlangen des eiſinnigen Abg. Dr. Hirſch noch eigem rköhten
Bauarbeiterſchutz.

Montag ſteht der Eiſenbahnetat ar Beratung.

Die Erben gegen die Enterbten.
Die dunklen und vieldeutigen Anſpielungen des Reichsſchatz

ſekretärs auf den Jnhalt der geplanten Reichsfinanzreformhaben in dem Lager der eben und jener, die es werden

wollen, eine lebhafte Bewegung hervorgerufen. Die bloße
unbeſtätigte Vermutung, daß e Erbſchaften in Zukunft
mit einer mäßigen Reichsſteuer belegt werden könnten, iſt ihnen
ſchier unerträglich; ſie fühlen die heiligſten Güter bedroht und
ſehen ſchon die göttliche Weltordnung ins Wanken geraten, die
für ewige Zeit die Enterbten des Schickſals zum Zahlen,
Tragen, Dulden geſchaffen hat.

Schon hat Sachſen dem Reiche den Krieg angekündigt.Die der ſächſiſchen Regierung naheſtehenden Dresdener Rat

richten fühlen ſich bemüßigt, daran zu erinnern, daß ſich der
ſächſiſche Finanzminiſter Dr. Rüger öffentlich mit großer
Schärfe gegen die Reiſchs-Erbſchaftsſteuer ausgeſprochen t
Herr Dr. Rüger bleibt alſo unbekehrbar, obwohl es offenſicht
lich iſt, daß die Einzelſtaaten aus einer einheit-
lichen Reichs Erbſchaftsſteuer r Nutzen
ziehen würden als aus ihren buntſcheckigen einzelſtaatlichen
Zwergſteuern. Das gilt ganz beſonders für Sachſen. Für
Sachſen iſt der Erbgang eine unergiebige Steuerquelle, weil
ſein Dreiklaſſen- Parlament für ihre ausgiebigen Erſchließungen
nie zu haben ſein wird. Der Verzicht iſt alſo ſehr gering,
und ob es angemeſſen wäre, dafür eine beſondere Ent-
ſchädigung aus Reichsmitteln zu gewähren, iſt eine Frrage,
über die ſich ohne weiteres reden läßt. Sicher iſt auf alle
Fälle ſo viel, daß eine Reichs -Erbſchaftsſteuer, die das Reich
von den Einzelſtaaten finanziell unabhängig macht, für dieſe
kein Verluſt, ſondern ein großer Gewinn iſt. Hinter den
partikulariſtiſchen Bedenken der Einzel- Regierungen verſteckk ſich
nur die grundfätzliche Abneigung der beſitzenden Klaſſen gegen
Erbſchaftsſteuern überhaupt.

Nicht die Erben ſondern die Enterbten ſollen die Koſten
der neuen Finanzreform tragen, das plaudert Herr v. Frege-
Weltzien in der Kreuz Zeitung mit ſchöner Offenherzigkeit
aus. Der ehemalige konſervative Reichstagsabgeordnete und
VBizepräſident klagt inbrünſtig, daß „die kosmopolitiſche Haltung
unſerer wiſſenſchaftlichen Kreiſe, die Sucht, das Jdeal der
allergerechteſten Beſteuerungsart zu entdecken“, die Aufſchließung
der „brachliegenden indirekten Steuerquellen im
Reiche“ verhindere. Jn den Bier und Tabakfſteuern liege
der Ausgleich „für alle die Gaben die das Reich auch dem
geringſten ſeiner Glieder darbietet“. Nur keine Reichserbſchafts
ſteuer! Denn: „iſt erſt der Trieb zur Sparſamkeit für die

der Deszendenten (Nachkommen) im Deutſchen ertötet,
o fällt auch ein guter Teil der Ethik weg, ohne die der er

fahrene Realpolitiker kein Ziel erreicht, das des Kampfes wert
wäre“. Dieſes blödſinnige Kauderwelſch ſoll ſagen, daß erſtens
der „Trieb zur Sparſamkeit“ „ertötet“ wird, wenn Erbſchaften
über 25 000 Mk. auch in direkter Linie einer geringen Beſteue
rung unterworfen werden, und zweitens, daß es die „Sittlich
keit gefährde, wenn einer, der vom Papa eine Million erbt,
davon ein paar Tauſende an die Reichsfaiſſe zahlen müßte.
Wie muß es um die Sittlichkeit der beſitzenden Klaſſen beſtellt
ſein, wenn ſie durch ſo geringe Verſuchungen ſchon in Gefahr
gebracht wird

Daß ſich ſo widerwärtiger Unſinn überhaupt an das Tages
licht wagen darf und von dem führenden Organ einer poli-
tiſchen Partei gedruckt wird, beweiſt, wie niedrig die Erben
über die Jntelligenz der Enterbten denken; es beweiſt aber auch,
wie berechtigt unſer Rat an den Reichsſchatzſekrerär iſt, er
möchte den Entwurf einer Reichserbſchaftsſteuer, ſofern er
wirklich eine ſolche plant, ungeſäumt der Oeffentlichkeit über
geben. Herr v. Stengel muß in ſolchem Falle damit rechnen,

der blindwüti Erben das Kind imen77 nicht durch die der Volksmaſſen gedeckt wird,
er nur in der voll ichkeit erwerben kann, ſo

wird ihn die laute tion der Erben erſticken,

a T z u twartet nur nma ne Regierungsg ſtern zu können und zu daß ſie de veezeigen
während die beſitzenden Klaſſen
wollen, als alles Werdende zer

Merkwürdiges ans dem Vorwärtsprozeß.
Unter einer Begründung, die ſelbſt der Staatsanwalt als

ichhaltig nicht anerkennen konnte, iſt am Sonnabend von der
ppermann- Kammer des Berliner Landgerichts der Prozeß

gegen Kaliski, Büttner, Schmidt und Ahrens auf unbeſtimmte
Zeit vertagt worden. Es wird vermutet, daß die neue Ver
handlung erſt im Mat ſtattfindet. Als Grund für die Ver-
tagung wurde angegeben, der Sachverſtändige Dr. Lippmann
ſei jetzt an drei Tagen jeder Woche abgehalten zu erſcheinen.

Der Vorwärts weiſt geſtern einwandfeei aktenmäßig nach,
daß der Prozeß nicht vor die Oppermann- Kammer gehört hat,
da die Unterſuchung gegen Schmidt und Genoſſen geführt
worden iſt und der Strafantrag des Oberſtag:sanwalts am
3. Mat ſich ausdrücklich in erſter Linie gegen die von Schmidt
redigierte Zeit am Montag richtete, welche den erſten be
klagten Artikel bereits am 22. Februar 1904 veröffentlicht hat,
während der Vorwärts erſt am 8. März nachfolgte. Erſt am
17. Mai wurde der Wechſel vorgenommen, indem der Ober-
ſtaatsanwalt die Vorunterſuchung gegen Kaliski und Gen.
beantragte. Jnzwiſchen waren die Blätter 15 bis 26 der Akten
auf Verfügung zu den Handakten der Staats
anwaltſchaft genommen worden. Was darauf geſtanden
hat, iſt nicht bekannt. Jedenfalls iſt aber der ganze Vorgang
ſo außergewöhnlich, daß die Verteidiger erklärten, die An
geklagten ſeien ihrem geſetzlichen Richter ent
zogen worden.

Schon in der erſten Verhandlung am Donnerstag wurde
eradezu die Frage an die Staatsanwaltſchaft geſtellt, ob
ie Annahme richtig ſei, daß ſich in den aus-

getrennten Aktenblättern Aeußerungen finden,
welche die Abſicht der Erzielung eines Aus-
nahmegerichts beleuchten. Der Staatsanwalt gab
jedoch keinerlei Auskunft. Jn nichts beweiſender Ent
rüſtung, daß die Staatsanwaltſchaft hoch über ſolche Angriffeſtehe, hat er verſäumt, die erhobene Anſchuldigung fach zu

begründen. Auch an den beiden folgenden Tagen verharrte
die Staatsanwaltſchaft in Schweigen über den Jnhalt der
ausgetrennten Aktenblätter.

Der Vorwärts bemerkt dazu: Wenn die Behörde ſo wenig
beſorgt iſt, die Oeffentlichkeit aufzuklären, dann darf ſie nicht
erſtaunen, daß der Plötzenſee- Prozeß ſchon ief: für das
Anſehen der Juſtiz einen ſchweren Verluſt und für
die Sozialdemokratie, in ihrem Streit gegen den kultur-
widrigen Strafvollzug, einen großen Gewinn bedeutet

Rechtsgefühl als Strafverſchärfungsgrund.
Zu einem Jahr und acht Monaten Gefängnis iſt

am Sonnabend in Berlin der Molkereibeſitzer Mertens ver-
urteilt worden weil er in mehreren Broſchüren die Ehre des
Amtsvorſtehers Feldtmann gekränkt haben ſollte. Dieſer
Mertens führt als ein moderner Michael Kohlhaas gegen den
Amtsvorſteher von Weißenſee ſeit Jahren einen erbitterten
Krieg ums Recht, der n ſchon zweimal, zuletzt auf ſechs
Monate ins Gefängnis geführt hatte. Mertens ließ ſich jedoch
nicht abſchrecken und ſetzte g Veröffentlichungen weiter fort,
worin er ſchwere Vorwürfe gegen den r erhob.
U. a. behauptete er, daß Feldtmann es mit ſeiner Eidespflicht
nicht genau nehme. Der Gerichtshof hielt alle Beſchuldigungen,
die Mertens gegen Feldtmann erhoben hatte, für unbegründet
und verurteilte den Beleidiger zu der erwähnten furchtbar
hohen Stra e.

Würde ſchen dieſe Sirafhöhe an fich die Aufmerkſamkeit
auf dieſen Belriogungsprozeß lenken ſo geſchieht das noch
mehr durch die überaus intereſſante Begründung, die der Vorſitzende Gartz, dem Schreckendurteil
vorausſchickte. Wie die Bauern zumeiſt, erklärte der Vorſitzende,
habe der Angeklagte ein überaus lebhaftes Rechtsge-fühl, das ſich aber vom normalen dadurch unterſcheide, ßaß

dieſe Leute nur glauben, was ſie ſich in den Kopf geſetzt haben.

Zug benutzen würde. Er durchkreuzte in vergeblichem Be-
en zweimal die Römerſtraße. Als er wieder vor der Kathe
drale vorbeikam, ſchlug es in ſchwerem, dumpfem Tone ſieben.

Erſchöpft, mit ſchweißbedeckter Stirn, müden Schrittes, mit
geſenktem Haupte kehrte er verzweifelnd nach Hauſe zurück.

er der Tür ſtand ſeine Frau auf der Lauer, angſter
füllt, in Tränen.

„Nun Nun rief ſie ihm zu, ſobald ſie ſeinen Schritt an
der Treppe vernommen hatte.

Nichts!“
Wie ſchmerzlich erklang dieſes Wort! Stockmann ſtieg herauf,

und, wie ſie wieder im Zimmer waren, fragte ſie:
„Wohin biſt Du gegangen
„Dem Zufall nach, nach allen Richtungen, in die benach-

barten Straßen, in die Kathedrale, auf den Bahnhof.“
„Katharine iſt mit ihr fort.“
Dieſe Gewißheit beruhigte ihn ein wenig, wie ſie auch die

Angſt von Frau Stockmann etwas gernildert hatte. Da Katha-
rine Luiſe begleitete, konnte der Skandal noch vermieden wer-
den

x
s iſt beſſer ſo hat ſie Kleidung mitgenommen
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„Jch weiß nicht Jch habe nicht in ihr Zimmer ge-
ehen. Jch hoffte, daß Jhr zuſammen wiederkommen würdet.

Jch will nachſchauen.“
Das Schluchzen brach ihr die Stimme. Stockmann ſuchte

ſie zu tröſten, obgleich er ſelbſt wenig Hoffnung hatte.

„Beunruhige Dich nicht ſo ſehr Sie wird morgen
wiederkommen vielleicht noch dieſe Nacht. Sie liebt uns

Sie wird Reue empfinden.
Frau Stockmann ſchüttelte das Haupt.
„Du haſt es gehört Sie wird nicht wiederkommen,

wenn wir ſie nicht ſuchen Das hat ſie von Dir, ſie hat
einen hartnäckigen Charakter Du biſt zu hart geweſen.“

Ein Gedanke kam ihm in den Sinn, und ſie begann wieder:
„Wenn es Dir recht ſt will ich gehen, ſie zu ſuchen.“
„Du weißt, wo ſie iſt!“
„Sie iſt nicht auf der Straße geblieben, und wenn ſie keinen

3 genommen hat, ſo gibt es nur einen Ort, wo wir ſie
wiederfinden können.“

ie ſahen ſich an und verſtanden ſich, aber ohne ſich ent-
ſchließen zu können, den Namen des Leutnants auszuſprechen.

Stockmann, der nach dem Unfall auf dem Eiſe ſeine Karte
bei dem Offizier abgegeben hatte, fragte

ſt es immer noch die gleiche Adreſſeu ch weiß nicht, aber man wird ſie mir im Offizierskaſino

oder in der Kaſerne geben. Mit einer Droſchke werde ich
bald hinkommen.“

Aber ſchon nahm Stockmann ſeinen Hut wieder und machte
ſich auf den Weg.

„Das iſt nicht Deine Aufgabe Jch gehe „dorhin“.“
„Sei nicht zu ſtreng gegen ſie, ſonſt wird ſie nicht wieder-

kommen Jch verſichere Dich, es würde beſſer ſein, wenn
ich ginge.“
dte nichts ich werde ſie zurückbringen wenn ſie

„dort“ iſt.“
„Wo ſollte ſie denn ſein Sie iſt „dorthin“ mit Katha-

rine gegangen, um „ihn“ zu benachrichtigen.“
Er machte eine unbeſtimmte Handbewegung, und wie ſeine

Frau weinte, ſagte er nur:
„Weine nicht, das ändert nichts.“
Auf der Straße hielt er die erſte freie Droſchke an und ließ

ſich vor das Haus fahren, wo Fritz von Adlerskraft wohnte.
Er ſtieg eiligſt die Treppe hinauf und ſehellte.
Wilhelm, der Burſche, öffnete.
„Jſt Jhr Offizier zu Hauſe fragte Stockmann.
a

Wilhelm redete weiter, daß ſein Leutnant vielleicht niemand
vorließe, aber Stokkmann hörte ihn nicht an. Er drang vor
und öffnete die Tür, durch deren Ritzen das Licht drang. Das
war das Zimmer, in dem Fritz Luiſe empfangen hatte.

Der Offizier war allein. Jn dem großen Lehnſtuhl ſaß er,
noch ſo angekleidet, wie am Nachmittag bei ſeinem Beſuch in
Stockmanns Hauſe, und dachte über ſeine Lage nach. Er
wendete das Haupt, und wie er den Elſäſſer erkannte, erhob
er ſich ſchnell.

Die drei Männer zen ſich einen kurzen Augenblick an.
Wilhelm fürchtete, beſtraft zu werden, weil er jemand unan-
gemeldet hereingelaſſen hatte. Fritz gab ihm ein Zeichen, ſich
zu entfernen.
t „Laß uns allein. Jch bin nicht zu ſprechen, wenn jemand
ommt.“
Wilhehn verſchwand. Der Offizier bot Stockmann einen

Stuhl an.
„Es iſt unnötig, ich will Sie nicht lange aufhalten

Da ich Sie allein finde, habe ich Jhnen nichts zu ſagen.“
Der Elſäſſer zögerte, aber ſchließlich ſah er ein, daß es vor

a wäre, wenn er die Wahrheit ſagte, und er fügte
urz hinzu:h kam, meine Tochter zu ſuchen.“

Ihre Tochter zu ſuchen wiederholte
verſtehe Sie nicht. Jch gebe Jhnen mein
Stockmann nicht hier iſt.“

Fritz lebhaft. „JWeg, eßeeauiet

Seine Ueberraſchung, feine Unruhe gaben ſeinen Worten
das Gepräge der Wahrheit. Man konnte nicht daran zweifeln.
Uebrigens öffnete er noch die Tür ſeines Zimmers.

„Hier, meine Zimmer hier der Raum, wo wir ſind,
und dann die Küche, in der ſich mein Burſche aufhält, das iſt
meine ganze Wohnung.“

Er fügte ſcheu hinzu:
Fräulein Stockmann hat Sie verlaſſen

„„Vor zwei Stunden ungefähr, re uns zu ſagen, wo
hin ſie ginge. Sie iſt mit einer Dienerin weggegangen.“

„Mit Katharine
dic mit Katharine, ihrer alten Wärterin.
ieſeSie hat mir oft von ihr veſgroche
Fritz wurde viel ruhiger. r erriet die Szene zwiſchen

Luiſe und ihrem Vater die a Prre n die Flucht.Aber die Tatſache, daß Katharine bei der Flüchtigen ſei be
ruhigte auch ihn.

„Herr Stockmann, ich habe Jhnen vorhin die volle Wahr
heit geſagt, denn ich habe Jhr Fräulein Tochter ſeit
geſtern nicht mehr geſehen. Jch weiß durchaus nicht, wo ſie
ſein kann, und ich verſichere Sie, daß zwiſchen ihr und mir
niemals niemals die Rede von einer Flucht We iſt.
Der Gedanke, Jhr Haus zu verlaſſen, iſt niemals in den
Sinn gekommen. Wir haben nur daran gedacht, Sie zu er-
bitten Wünſchen Sie, daß ich Jhnen bei Jhren Nach-
forſchungen helfe

„Das iſt unnötig, das Uebel, welches

Sie kennen

Sie mir zugefügt
an genügt ſchon, bemühen Sie ſich um nichts. Uebrigens
jabe ich mich je enfalls ne Grund beunruhigt. Jch werde
meine Tochter bei meiner Heimkehr vorfinden.“

Er ging, ohne zu grüßen, und ſtieg die Treppe mit der ge
heimen Genugtuung hinab, ſeine Tochter hier nicht gefundenz haben. Der erſte Gedanke bei der Flucht aus dem väter-

ichen Hauſe hatte ſie alſo nicht zu ihrem Geliebten geführt?
Er ſann nach, er zerbrach ſich den Kopf, um den Ort zu er

raten, wo Luiſe mit Katharine ſich verborgen haben könnte.
Mancherlei Einzelheiten kamen ihm wieder ins Gedächtnis, er-
gretfende Erinnerungen aus der Kindheit, der ehe Jugend-
zeit ſeiner Tochter. Vor allem ſah er ſie im Geiſte wieder im
weißen Kleide am Tage ihrer erſten Kommunion.

Waren ſeine Augen nicht feucht geweſen, wie er ſie einſt ſo
gekleddet geſehen, und wie er ſich gefragt hatte, daß ſie das
wie weiße Kleid zur Hochzeit tragen würde Zur Hoch
zeit

Und aufs neue traten ihm die Tränen in die Augen.
Fortſetzung folgt



Der Gerichtshof gibt alſo ohne weiteres
das er mit einunddreiviertel Jahren Gefängnis ahnden zu
müſſen glaubt, nicht in einem zurückgebliebenen, ſondern gerade
e g. einem ſtark entwickelten Rechtsgefühle ſeinen Ur
prung hahe.
Damit iſt der Juſtiz, die den Beleidiger fremder Ehre wieeinen Dieb oder Zuhälter behandelt, kein gutes Jene aus

eſtellt. In einem einzelnen Falle iſt zugegeben, was nach der
Sekrdensina z u ben zutage tretende Er

ig iſt: „Ueberaus lebhaftes Rechtsgefühl“m der Ware t rinnen gen 4x in hetzen
ie der Gerichtshof bei einer ſolchen Auffaſſung der Sacheinem ſo furchtbaren Spruche v arg 8 iſt

recht begreiflich. Jedenfalls glauben die Richter, die Ehre des
Beleidigten deſto beſſer geſchützt zu haben, je höher die Strafe
iſt, die ſie über den Beleidiger verhängen. Dazu kommt, daß
nach der Anſicht mancher Richter die Ehre höher geſtellter oder

le beamteter Perſonen eines beſonders ſtarken Schutzes
edarf.
Jeder, der irgendwie im öffentlichen Leben ſteht, muß dieUnrichtigkeit einer ſolchen Auffa z begreifen. De igirlihiet

hre hält, kein anderes Jn-hat ein Beleidigter, der auf ſeine
tereſſe als das, entgegen den ihm nachteiligen Behauptungen
ſeines Gegners den wirklichen Sachverhalt feſtſtellen zu laſſen.Seine Ehre wird aber nicht age onteet verleht zen
die Zumutung, er könne ſich über die Höhe der Strafe, die
über ſeinen Gegner verhängt wird, irgendwie befriedigt fühlen.
Hätte der Amtsvorſteher Feldtmann was wir weder wiſſen
noch annehmen wollen über das entſetzlich harte Urteil
Freude empfunden, ſo wäre damit bewieſen, daß er von dem
niedern Triebe der Rachſucht geleitet wäre, den zu befriedigen
niemals die Sache eines Gerichtshofes ſein kann am aller
wenigſten in einer angeblich „chriſtlichen“ Geſellſchaft.

So einleuchtend das auch iſt und eine ſo beredte Sprache
gen die heutige Praxis der Beleidigungsjuſtiz der Fall

ertens ſpricht, ſo bleiben die herrſchenden Klaſſen dennoch feſt
bei ihrer alten Tendenz, die dahin geht, die Beleidigungsſtrafen
nicht zu mildern, ſondern umgekehrt noch zu verſchärfen.
Sie wollen keine Gerichte, die durch unparteiiſche Feſtſtellung
der Ehre wirklich wirkſamen Schutz ſie wollen viel
mehr eine Juſtiz, welche die beſtehenden Autoritäten gegen das
„überaus lebhafte Rechtsgefühl“ des Volkes ſchützt.

Weg das Vergehen,

Aufreizende Lieder.
Vom Landgerichte Gneſen iſt der Buchhändler Johann

Wisniewski wegen Anreizung verſchiedener Bevölkerungs
klaſſen zu Gewalttätigkeiten gegen einander zu 1 Woche Gefäng
nis verurteilt worden außerdem iſt auf Ein s der in
kriminierten, 1896 hergeſtellten Liederbücher und Unbrauchbar-
machung erkannt worden. Jm Jahre 1896 hat der Angeklagte
wei polniſche Liederbücher herausgegeben. Druck und Jnhaltſind bei beiden gleich. Er hat ſie nach einem andern Lieder

buche gedruckt, das ein Geiſtlicher ihm übergeben hatte mit der
Erlaubnis, es nach Belieben zu verwerten. Einige Hundert
Exemplare hat der Angeklagte verkauft, über 400 hatte er auf
ſeinem Ladentiſche ausgebreitet. Er gab ſie der Polizei ohne
Weigerung heraus. Das Bnch enthält 36 Lieder. Einige der
ſelben beklagen Polens Geſchick und bitten Gott umum die Frehheit wieder zu r es wird die Wiederkehr
eines Kosciuszko erhofft, der da Polenvolk der Freiheit t
führen werde. Die Lieder bezwecken, ſo heißt es im Urteile,
eine gewaltſame Losreißung der ehemals polniſchen Landesteile
vom Deutſchen Reiche. Die Lieder rufen nach dem Urteile „die
dringende Gefahr hervor, daß durch die Anreizung, die ſie
ausüben, die polniſche Bevölkerung gegen die deutſche gehäſſig

geſinnt wird und bei en leicht in Tätlichkeiten
übergeht. Die deutſche Bevölkerung wird durch die Lieder „in
Beſorgnis und ebenfalls leicht zu Tätlichkeiten geneigt
gemacht. Die Vernichtung hat im vollen Umfange zu erfolgen,
da eine Ausſcheidung der ſtrafbaren Teile nicht möglich iſt.
Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern vom Reichs
gericht verworfen.

Wir meinen, das Verbot der Liederbücher wirkt auf-
reizender als ihre Verbreitung.

Ein deutſches Panzerſchiff geſtrandet. An der Nordſpitze der e Inſel Fünen iſt das deutſche Linienſchiff
Mecklenburg geſtrandet und leck geworden. Das Waſſer iſt in
den Mittelboden eingedrungen und hat mehrere
gefüllt. Daß der Schaden iche ernſt ſein muß, ergibt
daraus, daß vier Kriegsſchiffe und acht Werftfahrzeuge nach

Da ArDoldseben
herrührende

Das aus der

Putzwarenliager
kommt von Dienstag den 7. d. Mts. ab zum Ausverkauf im

Geſchäftslokal Jeipzigerſtr. 103.
Verkaufszeit; vormittags 9--1 Uhrg nachmittags 3——6 ühr.

der Strandungsſtelle angen ſind. Auch das deutſcheLinienſchiff Elſaß hat a üben an der
gehabt, der mehrere Tage zur Reparatur bedarf.

Nr. 3 und 4. Ein dritter Nachtragsetat für
Südweſtafrika wird Mitte dieſer Woche dem Reichs-
tage zugehen, er wird gegen 55 Millionen Mark fordern,
vielleicht auch etwas weniger. Der vierte Nachtragsetat wird
Ende März folgen, auch er wird gegen 20 Millionen, ſoweit
es ſich vorausſehen läßt, fordern.

Und dieſe ungeheuerlichen Summen werden für eine entvöl
kerte Sandwüſte verſchleudert!

Die neueſte Verluſtliſte. Nach einem Telegramm aus
Windhuk ſind an Typhus geſtorben: Der Unteroffizier Franz
Seiler und der Reiter Ernſt Kube. Jm Gefecht bei Gochas
am 7. Januar gefallen: der Reiter Karl Schrottke durch einen
Schuß in den Kopf. Leicht verwundet wurden: der Reiter
Auguſt Seywald durch einen Schuß in den rechten Arm, und
der Reiter Johann Gorcny durch einen Schuß in den linken
Unterſchenkel.

Wozu das Heer da iſt. Der Buchdruckerei von Gerhard
Stalling in Oldenburg will es nicht gelingen durch die
Fachpreſſe einen Maſchinenmeiſter für die Ofſizin zu finden,
weil ſie den Tarif nicht zahlt. Sie wandte ſich nun an das in
Oldenburg garniſonierende Jnfanterie-Regiment, dem eine An
zahl Maſchinenmeiſter angehören. Tatſächlich wurde der Firma
ein Maſchinenmeiſter zukommandiert! Gewiß iſt
dieſe Tätigkeit viel nützlicher als das Exerzieren aber
warum werden denn die Leute überflüſſigerweiſe erſt zwei
Jahre lang ihrem eigentlichen Berufe entriſſen

Wie das Norddeutſche Volksblatt mitteilt, ſoll der in Frage
kommende Maſchinenmeiſter ſogar Verbandsmitglied ſein und
un gezwungenermaßen zu untarifmäßigen Bedingungen ar

eiten.

Das Militär Reitinſtitut in Hannover ſoll als ſolches
aufhören und dafür eine Jnſpektion errichtet werden, der die
Offizierreitſchule in Hannover mit vier Vorſchulen unterſteht.
Das genannte Jnſtitut wurde im Hannoverſchen Glücksſpieler-progeſſe viel genannt.

Der Landtag für Gotha lehnte zwar den Antrag unſerer
Parteigenoſſen ab, daß der Bundesratsvertreter des Landes

egen alle neueren Forderungen für Heer und Marine ſtimmenſo e, nahm jedoch den zweiten Antrag Bocks an, daß die Koſten

für die neuen Militärausgaben nicht durch indirekte Steuern,
ſondern durch eine Reichseinkommen und Erbſchaftsſteuer ge
deckt werden ſollen.

Wie vorauszuſehen war. Die „amtliche Unterſuchung“
über die Beſchwerden der Bergarbeiter auf Zeche Schamerock
im Ruhrgebiet hat nach der Veröffentlichung im Reichsanzeiger
das Ergebnis gehabt, daß von 21 Beſchwerden nur eine und
auch dieſe nur teilweiſe als berechtigt anerkannt worden iſt.
Jnzwiſchen wird auf einigen Zechen flott gemaßregelt. Nach
der Bergarbeiterztg. wurden allein auf Zeche Rheinpreußen in
den letzten Tagen 100 Mann gekündigt und dafür ausländiſche
Arbeiter engagiert.
wurden ausgeſperrt, darunter Arbeiter, die 22 Jahre auf der
Grube gearbeit hatten.

Vor dem Geſetz ſind alle gleich. Vor einigen Tagen
wurde wiederum ein polniſcher Redakteur beſtraft, weil er
deutſche Firmen geboykottet haben ſollte. Dazu paßt vor-
trefflich folgende Notiz, die jetzt die Runde durch die Preſſe

macht: mDie Ortsgruppe Poſen des Deutſchen Oſtmarkenvereins
bittet die deutſche Bevölkerung durch eine Anzeige in den
deutſchen Blättern, von auswärtigen deutſchen Firmen, die
ihre Vertretung in der Stadt Poſen ausſchließlich pol-
niſchen Gewerbetreibenden oder Geſchäftsführern über-
tragen haben, ſo lange nichts zu kaufen, als ſie
bei ihrer bisherigen Geſchäftspraxis
verbleiben.

Von einer Beſtrafung dieſer Bohkotter hört man nichts!
Wegen Beleidigung des Prir re von Vayern

wurde in Ulm ein Tagelöhner zu vier Monaten Strafe ver
urteilt. Er war ſchon zweimal wegen des gleichen Vergehens
beſtraft.

Ausland.
Zurückgetreten iſt infolge Demiſſion desJtalien.

Giolitti iſtMiniſterpräſidenten Giolitti das geſamte Kabinett.

Alle beim Ausſtand hervorgetretenen Leute

61 Jahre alt und berief ſich darauf, daß er na z
ſeiner Krankheit doch merkte, er deſihe nicht m r
den parlamentariſchen Arbeiten und Debatten gewachſen u
ſein. Der Rücktritt des Kabinetts kommt ganz unerwariet,
macht einen ſehr tiefen Eindruck und iſt auf die Obſtruktion
der Eiſenbahner zuriſckzuführen. Die Eiſenbahner haben auch
nach Bekanntwerden der Demiſſion Giolittis beſchloſſen, von
dem beabſichtigten und ſchon beſchloſſenen Streik abzuſehen
und erſt abzuwarten, welche Stellung das neue Miniſterium zu
ihnen einnimmt. Der Avanti begrüßt den Rücktritt Gio
littis als Sieg des organiſierten Proletariats über die Reaktion
und dankt den Eiſenhahnern, deren feſtes Verhalten den Sieg
herbeigeführt habe. Bis morgen wird die Bildung des neuen
Kabinetts erwartet.

Frankreich. Jn der Konkordatsfrage iſt zwiſchen Regie
rung und Ausſchuß eine Einigung erzielt worden derart, daß
die Vorſchläge der Regierung in der Hauptſache anerkannt
e ſind. Die älteren Prieſter ſollen vom Staat unterſtützt
werden.

Schweiz. Die Proporz-Jnitiative macht Fort
ſchritte. Die ſozialdemokratiſche Partei der Stadt Luzern hat
für dieſelbe bereits 1300 Unterſchriften geſammelt. Es unfer
liegt keinem Zweifel, daß och einige hundert Stimmen mehr
aufgebracht werden, und ſo wird die Bürgerſchaft bald Ge
legenheit erhalten, ſich über die Forderung der Proportional-
wahlen zu entſcheiden.

Amerika. Die Arbeitsloſigkeit iſt in den Vereinigten
Staaten, zum Teil infolge anhaltender Kälte, ſo groß, daß
ſich in Newyork 100 000 Familien zur Unterſtützung bei den
verſchiedenen Geſellſchaften gemeldet haben.

Der Krieg in GOſtaſten.
Schwere Niederlage der Ruſſen.

Sehr im Gegenſatz zur Prahlerei Kuropatkins, der einen
Sieg nach Petersburg meldete, wenn irgendwo eine japaniſ
Patrouille aufgehoben worden war, ſind Oyama und Kuroki
ſparſam in ihren Berichten, obwohl kein Zweifel darüber be
ſtehen kann, daß die letzten Tage den Japanern entſcheidendeVorteile gebracht haben. Jn Serlin war man bereits am

Sonnabend in der ruſſiſchen Botſchaft der Ueberzeugung, daßKuropatkin Mukden räumen und ſich auf Tilin Caline
werde zurückziehen müſſen. Jnzwiſchen iſt eine Ich eri

Depeſche Kuropatkins in Petersburg eingetroffen, welche mit-
teilt, daß 260 000 Japaner den linken ruſſiſchen Flügel durch-
brochen und von der übrigen Armee abgeſchnitten haben. Daßdies der Plan Kurokis ſt der das ganze ruſſiſche Heer im

Norden umſpannen und entweder in die chineſiſche Mongolei
drängen oder gefangen nehmen will, iſt aus ſeinen Operationen
klar geworden. Ob jedoch der große Schlag bereits gelungen
iſt, muß abgewartet werden.

Auf der ganzen Front von 120 Kilometer iſt die Schlacht
im Gange, und die Japaner nehmen den Ruſſen eine Stellung
nach der anderen ab. Die Kavalleriediviſion Rennenkampfs
ſoll beinahe vollſtändig aufgerieben worden ſein. Aus
Okus Hauptquartier wird vom 5. März gemeldet, ſeine Armee
habe auf 15 Kilometer Ausdehnung die bisher von den Ruſſen
innegehabten Stellungen beſetzt.

Der ſcheidende Winter läßt die Japaner auch bei Wladi
woſtock die Operationen aufnehmen. 2000 Japaner landeten
bei Schengudſchin, nördlich von Korea. Sie werden zu Lande
vorrücken, während zur Seeſeite das ruſſiſche Geſchwader imHafen d Wladiwoſtock von einer japaniſchen Torpedoflotte

zerniert iſt.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Zeitz. Aus Teuchern durch Remme 108.40, Freie Radler,

Extratour im Dianaſaal 10.83, Runder Tiſch Brauerei Rasberg
1.50, E. 0.30, Ungenannt Rumsdorf 1. W. 2. Grube Spora
6.70, Glaſer, 2. Rate 15.--, Weil keine ärztliche Unterſuchung
nötig war 0.50, Maler und Lackierer 30. Es werde Licht,
3. Rate 16.60 Mark. Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.

Auf Liſte 26 1.50, 52 8.75, 58 1.10, 59 3.05, 60 2.80, 137 durch
Büchner 8.-- Mark. Jnsgeſamt 1619.18 Mark.

Otto Schneider, Kartellkaſſierer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmangn in Halle.
—J„[ÜJr„,A

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ohne
Arbeitsnachweis für Brauereiarbeiter.

Jn den hieſigen und benachbarten Brauereien werden Arbeiter laut
Vereinbarung nur
Mittelſtraße 20, bei Herrn Weiſe. D
ſuchenden erfolgt täglich von 9--12 Uhr vormittags.
um ſtrengſte Beachtung dieſer Beſtimmung erſucht.

eingeſtellt durch Vermittelung des Arbeitsnachweiſes,
ie Eintragung in die Liſte der Arbeit-
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Jhr kauft Eure

G aram billigſten und

Gustav Kriü
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Achtung, Genoſen von
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rten Arbeiterkleidung-

n von Wittenberg u. Umg.
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e Schloßſtraße 28.

leganteſten Anzügen,

Frische Pfannkuchen
Carl I o. Herrenstrasse l.

Vastnachten?!
mit div. Frucht-Füllung empfiehlt

Telephon 6531

5

e

Rrilcetts
v. Sachsen-Thüringen:
Grube von der Heydt

Auf vielseitigen Wunsch habe ich im Roten Turm, Marktplatz,

ein 2. Heschäft errichtet. Gleichzeitig empfehle ich mein gleich-
mässiges, ganz vorzüglich schmeckendes Roggenbrot.

)ampf- Zrotfabrißcg.

Th. Schubert. Reilſtraße 112.

Dienstag
Schlachte Feſt.

D. AölImamn,T Richard Wagnerſtraße 34. x

W BSillige Konfirmanden-Anzüge-
Tücht. Rockschneicdler
S f Werkſtelle ſuwie Steinweg 30.

b. Ammendorf (Bäumchen).

Jakobſtraße 44, kl. Wohnung 1. 4,
einzelne Stube ſof. od. 1. 4. zu verm.

cht

Morgen Diensag Suche zu Oſtern einen Jungen
Schlachte eft für leichte Beſchäftigun b geeg Lohnes. Schlachtefeft Theiſten. örbſhel-



wir ersttnen aie rühjahrs- Saison mit einem

Extra- Verkauf grosser Posten
unserer weltberähmten

Schuhwaren-Fabrikate
zu bedeutend herabgesetzten Preisen! Nur solange Vorrat reieht!

Solten günstige Gelegenheit um den Bedarf fär die Konfirmation zu decken.
Beachten Sie bitte unsere Schaufenster.

GONRAD TAGK G.
Schuhwaren- Fabriken

1 Schmeerstrasse L.
Deutschlands
bedeutendste

Verkaufshaus

e s

Arbeiter150 u. Boamte.

75 en

ſerbang der Zau-, Crd- u. gewerbl. Wlfsardeiter

Zahlstelle Ralle a. S.
8 Uhr im „Snglischen Hof“, Hr. Zerlin 14

Deutschlands.
Dienstag den 7. März 1905 abends

Mitqgliecler-Versammlung.
Tagesordnung: 1.

3. Verſchiedenes. Um zahlreiches und vollzähliges Erſcheinen
Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verbandsangelegenheiten

der Kollegen erſucht

Der Bevollmäohtigte-

Ortskrankenkasse
für die Maschinenfabriken, Dampfkesselfabriken

und Eisengiesseroien,

ſowie für die gesamten Feuerarbeiter

z Halle a. S.
I.

Die verſicherungspflichtigen groß jährigen Mitglieder werden zu
Mittwoeh den 15. März 1905 abends 8 Uhr

nach dem Reſtaurant „Goldener Hirſch“, Leipzigerſtraße 63, zu einer

Wahl-Versammlung
hierdurch ergebenſt eingeladen.

TagesordnungWahl von 38 Vertretern der Arbeitnehmer zu den Generalverſammlungen.
II.

Die Arbeitgeber der verſicherungspflichtigen Mitglieder obiger Kaſſe
werden zu

Fro den 17. März 1905 abends 8 Vhr
nach Fr. Kohls Reſtaurant (Saal) Königſtraße 4, zu einer

Wahl-Versammlung
hierdurch ergebenſt eingeladen.

agetordnung:
Wahl von 19 Vertretern der Arbeitgeber zu den Generalverſammlungen.

Halle a. G., den 2. März 1905.
Der Vorſtand. Ferd. Dedarade.

Burgschlösschen, Burg- Radewell
h Grosses Sehſaetofest.

Es ladet ergebenſt ein Benno Meyer.
Gesangverein Zurg- Radewell n.

Der Vorstand
E. Fiſchconſervfabr. v. 1881 Swinemünde 154

eſce e de BeS Leckere Fische
I Stck d Lachs. Doſ- 9 Cabl r z 25--30 Rolm. 1 3 Fr.
cathr. 2 Pfd la Sardellhr. 1 ff. W e 1 ganz fett.
Rauchal. 80 Sprott u. 20 B T s ten nur 4/4 M.a s Pfd. ff. Lachs 9 5 à 6 i 3 2 M! 60 Bismhr. 3 M. W

Nur

Reſtanr. zum gemütl. Fritz

I Kleine Frauhausstr. I.
Morgen Dienstag

9r. Schlachtefest.

Es ladet frdl. ein Otto Kunszo,

Möbel Einrichtung.
Gelegenheitskauf,

nen, für nur 378 Mk. prachtv.
Plüſchſofa, Muſchelſchrank,

Spiegel m. Fren chen, Ver
tikow, Tiſch, 4 Stühle,2 Muſchelbettftellen m. atr.,

Waſchtiſch, Kichenmöbel, auch
einzeln zu verkaufen

Goiststr. 21, I.

ſowie fannkuchen auf keinem
Kaffeetiſche fehlen.

Mübteig-Kreppoln,

Pfannkuchen,
gez. 12 Stck. 25 Pf.,gefüllt vanill. 12 Stck. 56 Pf.

von früh 8 Uhr an immer friſch zu
haben bei

Geiststr. 46 u.Max Hänel, Harz 12.

wei gebrauchte, echt nußbaum Bett
ſtellen mit Matratzen, Plüſch u. Stoff
ſeln ſowie ſtarke, polierte, neue Bett

ellen mit und ohne Matratzen, und
Sofa verkauft billig

Max Junghbliut.,
Wuchererſtraße 31.

Zu Fastnachten
ſollten Hänels rIteig Kreppeln,

gez. 4 Stck. 10 Pf., vanill. 4 Stck. 12 Pf.

S Prima Ffannkuchen
3 Stück 10 pa. erſt 5 Stck.

Fr. Donner.Leipzigerſtr. 65, Telggeſr 2,
Wuchererſtraße 7

wozu freundlichſt einladet

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Dienstag den 7. März (Fastnachten)

D Familienabend
verbunden mit komischen Vorträgen

Witwe J. arothe.

Stadt-Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den T. Paäre abds. 7 Uhr:
167. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.Beamtenkarten giltig

Die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen. Erſter Feg
aus der Trilogie: „Der Ring deNibelungen“ von Richard

Neues Teater, Halle a. S
Direktion R. M. Manthneor.

Dienstag den 7. März. Abends 85:Ausflug ins ittliche.
Mittwoch 4 u nachm. Extra- Vorſt.

60, 40, 20 Pf. Jm Hafen.Abends g5: Soil aten.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav FPoller.

Fortſetzung der
Nadrennen

um den Preis d. Apollothegaters
mit Mk. 2000

unter Beteiligung der
gefeierteſten Fahrer Curopas:

Thaddaeus Robl,

Willi Arend,

99
Hausarbeiterinnen

für Kte und Fächer ſuchen
Hellvbrun K Pinner, Geiſtſtr. 22.

898689900
bin Digarrenmacher, a e Wie
macht, w. ſof. in dauernde Arbeit geſuchtMaterial gut. Minimallohn 8 t
Verbandsmitglied bevorzugt.
Gustav Herrmann, Sigarrenfabrik,

Schkenditz, Leipzigerſtraße 34.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

M Preise mnvergleiehlieh billig. W

Hervorragend ist meine diesjährige

Modell-hut-Ausstellung
Riesenauswanl

in

garnierten u. ungarnierten

Müten.
i Meine Sehautenster bitte zu beaehten

Die Volksbuchhandlung.

Dernag und ſar die Inſerate verantwortüch t Sro*

Walhalla-Thoator,
Jnhaber: Otto Herrmaun.

Kurzes Gastspiel

des berübmtg en JLer Bortrags

Maroell Salzert

a. als böhmiſcher Fremdenführer

O 00000Gastspiel
Mstr. W. Everhart

Der Reifenkönig.
O

Styrias, ſtelerairciches

Tilly Verdioer,
die reizendſte oller Soubretten.

The four sisters Sovereigns
der beſte Gem ymnaſtiſche Akt der

egenwart.
Abones Compagnise.
Pantomime -Jw, Fremden-Logis“.

A. Hansen etc. etc.

Kaufhaus sämt!, Bekleidungsgegenstände

Sikan
Leipzigerstrasse 87.

Den der Polen Feneſenſcheſe Brrr E. S. m. d a

Ca Rose d' ſrkansas,
akrobatiſche Tängerin.

les 6 Oottlessys,
Damen- z Enſemöbl
Tagesrafſe 9 10 Uhr

geöffnet.

Die Rechte und Aſſichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Geiſtſtr. 21.



Seilage zum Volksblatt.
r. 56. alle a. S. Dienstag den 7. März 1905. 16. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
155. Sitzung. Sonnabend, den 4. März 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Niemand.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Leſung des

Geſetzentwurfs Auer und Genoſſen au inee ar ute, r f Errichtung eines
dierzu liegt ein Antrag born (Zentruma der Regierung zur Berück rigen r Aber

Präſident Graf Balleſtrem Der Antrag TriGeſetzentwurf in zweiter Leſung der Wange
tigung zu bedeutet einen geſchäftsordnungs mäßig
nicht vorgeſehenen Fall. Jch kann den Antrag Trimborn nur

wenn ſich kein Widerſpruch namentlich von ſeiten der
artei, die den Geſetzentwurf eingebracht hat, erhebt.
r Singer (Soz.): Wir werden aus Rückſicht auf die

Geſchäftslage des Hauſes und weil uns die Regierung ſelbſt
eine Vorlage über denſelben Gegenſtand in Ausſicht geſtellt
hat, auf die Durchberatung unſeres Geſetzentwurfes in ſeinen
einzelnen Tpagran e verzichten und gegen den Antrag
Trimborn keinen Widerſpruch erheben. (Beifall im ganzen
S Drimvorn (Zr): Wir h

mborn (Htr.) r haben den Antrag zur „Berückſichtigung“ empfohlen, weil die Grundidee die gro e Mehr
heit für ſich hat, und die vorgeſchlagenen Arbeitskammern
ſpeziell Vaſt Sympathien im Zentrum genießen.

Abg. Büſiug (natl.): Wir werden keinen Widerſpruch gegen
die Beratung des Antrags Trimborn erheben, können nus
aber materiell nicht mit ihm einverſtanden erklären, weil
Ueberweiſung zur „Berückſichtigung“ Billigung aller Teile des

bedeutet. Wir beantragen, den Geſetzentwurf
der Regierung als Material zu überweiſen.

Abg. v. Normann (konſ.) will keinen Widerſpruch gegen den
Antrag Trimborn erheben, wird aber gegen ihn ſtimmen.

Abg. Singer (Soz.): Wäre der Antrag Trimborn geſchäfts-
ordnungsmäßzig unzuläſſig, ſo würden wir uns nicht auf ihn
einlaſſen. Denn wir wollen nicht von der Gnade der anderen
Parteien leben. (Sehr gut! b. d. Soz.) So liegt die Sache
aber nicht; es handelt ſich vielmehr um die Frage, ob das Haus,
wenn kein Widerſpruch erfolgt, ein Verfahren einſchlagen kann,
das in der Geſchäftsordnung nicht vorgeſehen iſt. Wenn das
Haus unſeren Antrag zur Berückſichtigung überweiſt, ſo heißt
das durchaus nicht, daß es ſich in ſeiner Geſamtheit mit jeden
einzelnen Paragraphen des Entwurfes einverſtanden erklärt.
Ue r als Material würde nun bedeuten daß der
Entwurf in den Papierkorb des Bundesrats wandert.

Präſident Graf Balleſtrem betont, daß der Antrag Trim-born zwar nicht in der Geſchäftsordnung vorgeſehen, aber auch

nicht geſchäftswidrig ſei.
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) ſpricht ſich für

den Antrag Büſing aus.
Abg. Knulerski (Pole) erklärt ſich für den Antrag Trimborn.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) will keinen Wider

pruch gegen den Antrag Trimborn erheben, verwahrt ſich aber
agegen, daß hier ein Präzedenzfall geſchaffen werde.
Abg. Bebel (Soz.): Alles kommt im Leben einmal zum

erſtenmale vor. Ein Präzedenzfall wird ſchon darum nicht geſchaffen, weil ja zu dieſem Beſchluß die Uebereinſtimmung des

ganzen Hauſes e und in jedem ſpäteren Falle alſo nur
der betreffende Antragſteller zu widerſprechen braucht, um ein
ähnliches Verfahren unmöglich zu machen.

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Wir ſträuben uns dagegen, einen
rn zu ſchaffen, und werden daher gegen den Antrag

rimborn, aber für den Antrag Büſing ſtimmen.
Abg. Singer (Soz.): Die Herren v. Kardorff und Büſing

hätten ihren Abſcheu gegen die Schaffung von Präzedenzfällen
lieber bei den Zollberatungen bekunden ſollen. (Lebhafte Zu
ſtimmung bei den Sozialdemokraten). Es iſt auch vorgekommen,
daß der Präſident z. B. vorgeſchlagen hat, die dritte Leſung

leich ne der zweiten vorzunehmen, falls kein Widerſpruch er
olgen ſollte.
Präſident Graf Balleſtrem ſtellt feſt, daß er nur ein ein

ziges Mal vorgeſchlagen habe, die dritte Leſung gleich der
weiten vorzunehmen, nämlich bei der lex Heinze. Und damalsa er durch das ganze Haus gedrängt werden.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vagg.): Wir wollen lediglich eine
arbeitsſtatiſtiſche Behörde und nicht ein Reichsarbeitsamt, wie
es der Antrag Auer will. Hier ſind ſachliche Gegenſätze vor
handen, und wir werden daher gegen den Antrag auf Ueber
weiſung zur Berückſichtigung ſtimmen.Abg. Vüſing (natl.) betont, daß er gegen den Zolltarif ge
ſtimmt habe. Einen Antrag auf Ueberweiſung zur Berück-
ſichtigung zu unterſtützen, heißt zwar nicht, ſich mit jedem Buch
ſtaben, aber doch mit dem weſentlichen Jnhalte des zu über-
weiſenden Entwurfes einverſtanden erklären. Das wollen wir
eben nicht, und daher ſtellen wir unſeren Gegenantrag.

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Als wir damals den Antrag
ſtellten, der meinen Namen trägt, da galt es die guten
Traditionen des Parlaments gegen Jhre (zu den Sozialdemo-
kraten) Obſtruktion zu verteidigen (Lachen bei den Sozialdemo-
kraten). Jch beſtreite gar nicht, daß damit ein Präzedenzfall
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Reues Theater.
Eoldaten.

Komödie in 4 Akten von L. W. Stein und L. Heller.
Als Gegenſtück zum Zapfenſtreich Beyerleins mag die

Komödie Soldaten gedacht ſein. Vermutlich ſoll ſie auch
die ſchlimmen Folgerungen mit verwiſchen helfen, die in breiten
Kreiſen aus den Offizter-Romanen von Bilſe, Beyerlein und
Baudiſſin gezogen worden ſind, Aber um dieſe Wirkung zu
erzielen, fehlt der Komödie ſo ziemlich alles. Weder wagt ſie
ſich an ein tieferes pſychologiſches oder auch nur an ein ernſteres
militärdienſtliches Problem, noch kann ſie ſich an Plaſtik der
Charaktere mit Beyerleins wuchtigem Bühnenwerk entfernt
meſſen. Ueber einige recht harmloſe Liebesverhältniſſe und
mehrere militäriſche Epiſoden, die W mit der Tendenz des
Stückes, nicht r r n e in innerer Verbindung
tehen, kommt die Komödie n inaus.f n Tendenz iſt, die Offiziere als tadelloſe Männer und

Menſchen und den Militärdienſt für den Soldaten als vorzüg
liche und unentbehrliche Schule hinzuſtellen. Nach Meinung
der beiden Dichter wird niemand, weder ein Offizier noch ein
Soldat, durch den Militärdienſt verdorben, wohl aber gibt es
Offiziere und Soldaten, an denen der Militärdienſt ſeine läu
ternde und den Charakter feſtigende Wirkung nicht voll zu er
weiſen vermag und die trotz des Militärdienſtes Znbrauchbare
Glieder der Geſellſchaft leiben. Wer auf dem Boden dieſer
Auffaſſung ſteht, dem iſt von vornherein die Möglichkeit ge
nommen, tiefere Erfolge bei Bearbeitung militäriſcher Stoffe
zu erzielen. Denn er erkennt die Wahrheit nicht. Seine Werke
werden bei geſchickter Bühnenmache im günſtigſten Falle einige
Male gern geſehen werden, aber ſie werden keine St
eine Korrektur des Urteils über die Schädlichkeit

es Militarismus zu erwirken.de emodie S ivaten iſt neueſten Datums. Sie ſpielt
vom Sommer bis zum Herbſt des vergangenen Jahres. L
nant Robert von Winterfldt, der Sohn eines Oberſten z. V.
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worden iſt (Hört! hört! links). Wir werden wieder
u ſolchen Mitteln greffen, wenn die Herren von der äußerſten
inken und die ihnen Naheſtehenden die ganze parlamentariſche

Maſchine lahmlegen wollen (Vachen links).
Abg. Singer (Soz.): Ich konſtatiere, daß ſomit der Abg. v.

Kardorff und ſeine politiſchen Freunde bereit ſind, wenn es
ihnen paßt, eine Minderheit zu vergewaltigen, die Geſchäfts
ordnung zu brechen. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten
und der Freiſ. Vereinigung.)

Damit ſchließt die GeſchäftsordnungsDebatte. Der Antrag
iing wird gegen die Stimmen der Rechten, der National-
liberalen und der Freiſtnnigen abgelehnt, der Antrag Trimborn
mit ſehr knapper Mehrheit durch die Stimmen des Zentrums,
der Sozialdemokraten, der Polen, einiger Antiſemiten und des
Abg. v. Gerlach (Hoſp. d. Freiſ. Vgg.) angenommen. Damit iſt
der Antrag Auer und Gen. erledigt.

Es folgt die Beratung des Jnitiativantrags v. Treuenfels und
Gen. (konſ.) betr. anderweitige Regelung der fürTierſchaden. Die Antragſteller verlangen, daß die Erſatz
pflicht nicht eintritt, wenn der Schaden trotz der erforderlichen
Sorgfalt deſſen, der das Tier hält, entſtanden iſt. Zur Be
gründung des Antrags erhält das Wort

v. Treuenfels (konſ.): Nirgends im Auslande iſt die Haf
des Tierhalters ſo ſtreng, ſie iſt vielfach ſchärfer, als die

aftung des Automobilbeſitzers je ſein wird, (Sehr richtig!)
ie Pferdebeſitzer werden um ſo härter betroffen, als das

Naturell der Pferde genau ſo verſchieden iſt, wie das der
Menſchen. (Heiterkeit.) Jeder Koſſäth, jeder Kutſcher, jeder
Händler mit einem kleinen gen iſt durch den ein
ſchlägigen 8 833 des B. G.-B. bedroht, dem der Reichstag ſo
ſchnell wie möglich abändern ſollte. (Beif. rechts.)

Abg. Lucas (natlib.) beantragt Kommiſfions-Be-
ratung über den Antrag Treuenfels, gibt zu, daß derS 833 allerdings unbillige Virtungen zeitige, warnt aber vor

nie en Aenderungen am Bürgerlichen Geſetzbuch. Beifall
inks.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) äußert ſich imSinne des Abg. v. Treuenfels. außert i
Abg. Schmidt-Warburg tritt für einen Teil ſeiner Partei-

genoſſen lebhaft für den Antrag ein, bemerkt aber, daß ein
anderer Teil ſeiner Freunde gegen die Aenderung des S 833
ſei. Redner tritt für Kommiſſionsberatung ein und hofft, daß
der Staatsſekretär bei der zweiten Leſung zugegen ſein werde.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.): Die Aenderung des Paragraphen
ſcheint mir nicht dringend zu ſein. Schon die alten Römer
machten die Eigentümer von Tieren haftpflichtig. Geht der
Reichstag auf die Anregung der Herren v. Treuenfels und
Genoſſen ein, ſo würden wir unſererſeits unſere Wünſche auf
ein beſſeres Wildſchadengeſetz vorbringen. Es iſt auch nicht
zu vergeſſen, daß auch die vom Tierſchaden Betroffenen zum
großen Teil der Landwirtſchaft angehören. (Beifall links.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Wir ſind gegen den Antrag und
halten auch eine Kommiſſionsberatung für überflüſſig. Kommt
es aber zur Kommiſſionsberatung, ſo werden wir nicht ver-
fehlen, die ſchweren Schädigungen zur Sprache zu bringen;
die den Kleinbauern aus der Stellung der Konſervativen zurWildſchadenfrage erwachſen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Sie

praktiſche Folge des Antrags Treuenfels würde ſein, daß kün-
ftighin z. B. nicht der Beſitzer eines Fuhrwerks, ſondern der
vermögensloſe Kutſcher haftpflichtig ſein würde. (Sehr wahr!
bei den Soz.)

Nach einem Schlußwort des Abg. v. Treuenfels wird der
Antrag gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und des
Abg. v. Gerlach an eine 14gliedrige Kommiſſion verwieſen.Nächſte Sitzung: Montag, 1 Uhr. Feriſeeng der
zweiten Leſung des Etats des Reichsamts des Jnnern).

Schluß 46 Uhr.

Gewerkverein und Metallarbeiterverband.
Ein ſchwächlich entwickelter Junge iſt der Gewerkverein der

deutſchen Maſchinenbauer und Metallarbeiter (H.D.). Jm
Jahre 1904 hat ſeine Mitgliederzahl um 778 zugenommen und
betrug am Ende 1904 43 796. Die Geſamt Einnahme des
Gewerkvereins betrug 422 266.20 Mk., darunter für Beiträge
und Beitrittsgelder 366 614.73 Mk. Dieſe Einnahme erreicht
nicht einmal die Summe, die im 5. Bezirk des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes für Beiträge und Beitrittsgelder ein
ging. Jn dem einen Bezirk waren 1904 durchſchnittlich ge
rechnet 20 448 Mitglieder vorhanden, dabei ſtellte ſich die Ein
nahme wie folgt:

Wochenbeiträge 389654.45 Mk.
Beitrittsgelder 5827.30

Summa 395 481.75 Mk.
Alſo 28 865.22 Mk. mehr wie im ganzen Gewerkbverein.
Außerdem ſind im 5. Bezirk des Metallarbeiterverbandes noch

viele tauſend Mark an Erxtrabeiträgen vereinnahmt, die von den
örtlichen Verwaltungen verwaltet werden.

Jn der Ausgabe des Gewerkvereins erſcheinen als Kapital-
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anlage 48850.70 Mk. Die Geſamtausgabe beträgt 423 625.05
Mark. Für Unterſtützungen wurden verausgabt:

Reiſeunterftützung 109443.21 Mk.
Umzugsunterſtützung 13624.99
Arbeitsloſenunterſtützung 793801.75
Streikunterſtützung 3268095.51
Aus beſonderen Fonds 2130.83
Bezahlte Beiträge 4638.18Außerordentliche Unterſtützung 9 750.00

Summa 1862 284.47 Mk.

Die Verwaltung erforderte:

a) perſönliche Ausgaben:
Gehälter 16 335.28 Mk.
Bureauhilfe. 11172.46
Fenſion
Unfallverſicherung 682.40
Generalreviſoren 486.80Sitzungen 11 484.30
Reviſionsreiſen

Summa Z31 463.97 Mk. 31 463.97 Mk.
b) ſächliche Aus gaben:

Druckſachen u. Material 9 139.41 Mk.
Bureaumiete 8510.68
Bureauporto 2861.40

Summa 1[5 511.55 Mk. 15511.55 Mk.
Verwaltungskoſten insgeſamt 46975.52 Mk.

Zur Agitation waren notwendig:
dir Agitationsleiter. 10 351.20 Mk.
7 ür Agitationsreiſen 8397.91
Für Agitationsdruckſachen 6572.70

Jnsgeſamt 25 321.81 Mk.

Somit koſteten Verwaltung und Agitation im Jahre 1004 dem
Gewerkverein 72 297.33 M. und dabei mußte noch ſehr ſparſam
gewirtſchaftet werden. Die Koſten für die örtlichen Ver
waltungen ſind in dieſen Zahlen nicht enthalten. Bemerkens-
wert iſt, daß für die Verwaltung bedeutend mehr verausgabt
werden mußte, wie an Streik- und Maßreglungsunterftützung
gezahlt werden konnte.

Die Preſſe des Gewerkvereins nahm in Anſpruch:
Für Regulator:

Druck, Satz und Papier 34403.10 M.

J 18319.85Zeitungsabonnement 285.97
Rechtsſch u 354.30Porto 18602Für Gewerkverein- Abonnem. 5 716.00

Jnsgeſamt 55 722.00 M.
Andere Ausgaben ſind gemacht für:

Verbandeſteuern 12 100.00 M.
An beſonderen Fonds 22001.39
Zurück an Vereine 591424.66Sonſtige Ausgaben 332. 61

Jnsgeſamt 85 858.66 M.
Stellt man die Ausgaben zuſammen, wie folgt:

Unterſtützungen 1862 284.47 Mk,
Berwaltung 46975.52Agitation 25321.861Preſſe 55 72200ertliche Verwaltungen 51 424.66
Verbandsſteuern 112 10000
Beſonderer Fonds 1109870.56
Sonſtige Ausgaben 332.61ſo ergeben die Ausgaben 374 031.63 M.

Die Einnahmen aus Beiträgen und Beitrittsgeldern deckte
nicht die notwendige Ausgabe des Gewerkvereins. Die Kapital
anlage von 48850.70 Mk. war möglich, weil eingenommen
wurden für

inſen 16301.69 N.erwaltung der Krankenkaſſe 23 480.13
Verwaltung der Sterbekaſſe 8393.95
Porto vom Verband zurück 1 345.00
„Regulator“ Abonnement 307.98
„Regulator“Jnſertion 5346.41
autionen 853.00Sonſtige Einnahmen 474.58Außerordentliche Einnahmen 55 502.74 r

Bon den außerordentlichen Einnahmen mußten alſo noch
6652.04 Mark zur Deckung der ordentlichen Ausgaben ge
nommen werden. Der Kaſſenabſchluß für 1904 ergibt ein
ebenſo trauriges Bild, wie die Abſchlüſſe der Jahre 1901,
1902 und 1903. Der Vermögensſtand des Gewerkvereins iſt
501 858.51 Mk. der Vermögensſtand von 1901 mit 506 335 Mk.
wurde alſo nicht wieder erreicht. Am ſchlechteſten empfinden
die Arbeiter die ungenügenden Leiſtungen im wirtſchaftlichen
Kampfe, welche ſtets bedeutungslos waren. Trotz der gezeig-

und eine ſehr ſympathiſche Perſon, liebt die Tochter Fränze des
ſehr reichen Rentiers Kurz. Er ſieht jedoch von einer Be
werbung ab, da er aus einer harmloſen, gar nicht auf ihn ge
zielten Bemerkung des Mädchens entnimmt, ſie fürchte, es
könne jemand ſie begehren nicht ihrer Perſon ſondern ihres
Geldes wegen. Robert meldet ſich darauf nach Südweſtafrika
zur Teilnahme am Hererokriege, erfährt am Tage vor der Ab-
reiſe aus dem Munde des Mädchens, daß dieſes ihn liebe; er
erſucht ſeine Braut, tapfer zu bleiben, verſpricht ihr, wieder-
zukommen, erliegt aber im Hererokriege einem Herzfehler.
Die Tochter des alten Oberſten, der durch die Schuld ſeines
Bankiers völlig verarmt iſt und dieſes Schickſal mit ſtoiſchem
Gleichmute trägt, wird vom Hauptmann Karl Ditte geliebt;
ſie ſchenkt jedoch ihr Herz dem Jugendgeſpielen Georg Schreiner,
dem Sohn des Hausverwalters ihres Vaters. Georg Schreiner
hat noch einige Monate als Soldat in der Kompagnie Nittes
zu dienen, als er Helene trifft und ihr offenbart, daß er ſich
vom Militärdienſt abgeſtoßen fühle und daß er auch an ſeinem
Schriftſetzerberufe nicht r da er am liebſten als Schrift
ſteller wirken möchte, daß aber alle ſeine Dichtungen und No
vellen bisher von den Redaktionen abgelehnt worden r Er
überläßt Helene eines ſeiner Erſtlingswerke zur Durchſicht;
Helene ſpricht ihm brieflich ihre Anerkennung für ſeine Be
gabung aus durch Zufall bekommt Hauptmann Witte bei
einem Beſuche der Mannſchaftsſtube den noch uneröffneten
Brief an Georg Schreiner in die Hände, und das genügt ihm,
auf Helene endgiltig zu verzichten. Der alte Oberſt verſchafft
dem angehenden Schrifſteller einen Verleger, und der Haupt-
mann Mitte, der zwiſchen dem dritten und vierten Akte aus
unſichtbaren Gründen Major geworden iſt, tröſtet zum Schluß
die Braut des verſtorbenen Leutnants v. Winterfeldt. Damit
ſchließt die Komödie. Der zweite Akt führt uns in eine
Kaſernenſtube und ſchildert das rohe Verhalten der im zweiten
Jahre dienenden Mannſchaften zu den Rekruten. Da aber der
zweite Akt im Sommer ſpielt, wo es keine Rekruten im militär
techniſchen oder im kameradſchaftlichen Sinne mehr gibt, würde

ſich kein Soldat das bieten laſſen, was der Jude Moritz Löb
ſich von Ede Pägelow bieten Abgeſehen von dieſe
kleinen Anachronismus iſt der zwelte Akt der Wirklichkeit recht
gut abgelauſcht.

Geſpielt wurde mit bemerkenswerter Fi und der Souffleur
hatte nicht viel zu tun. Herr Auguſt Weber gab den Oberſt,Herr Nebel deſſen Sohn Robert, Frl. Fernando die Tochter
Helene. Alle drei waren recht tüchtig. Herr Arno Olden
war ein vortrefflicher Hauptmann Witte; Frau Bensberg
wußte der Hauptmanns Mutter, die alte Generalin ausge-
zeichnet in Haltung und Sprache darzuſtellen. Frl. Graben
erreichte als Fränze Kurz mehrfach eine anerkennenswerte Ge-
wandtheit es wurde ihr ein wertvolles Blummenarrangement
überreicht. err Neßler gab den Leutnant Theo Kurz,
Fränzes Bruder. Er war der einzige nicht „tadelloſe“ unter
den Offizieren. Jn der Soldatenſzene n ſich aus Herr
rwin als Gefreiter Jäſchke, Herr Erwin Bols als Georg

Schreiner, Herr Deutſchmann als Pägelow, Herr Ran-
dolph als Moritz Löb und Herr Otto Weber als KriſchanS Auch Herr Dir. Mauthner ſpielte einen der Soldatezn:;
er hatte ſich aber auf dem Theaterzettel umgetauft. Das nützt
Herrn Mauthner nichts ſein Spiel ſorgt dafür, daß man ihn
auch in der unſcheinbarſten Rolle erkennt le ſei noch
Herr Selle als bäuerlicher Vater des Kriſchan Voß genannt
S Deu 4 7 J Kriſchans Braut. Die übrigen
ollen fielen nicht in ewicht.
Will die neue Komödie beweiſen, daß es unter den Offizieren

Ehrenmänner vom Scheitel bis zur u aibt, dann rennt ſie
offne Türen ein, denn das hat bisher niemand beſtritten. Will
ſie aber den Militarismus als Schule für allerhand Tugenden
hinſtellen, dann baut ſie auf Triebſand. Die Aufnahme der
geſtrigen Erſtaufführung war nur nach dem zweiten Akte eine
nennenswert freundliche: im übrigen mußte ſie ſich mit einem

Achtungserfolge begnügen Th.
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ten ſchlechten Reſultate wagen es die Agitatoren des Gewerk
vere ins zu behaupten „Der Gewerkverein leiſte mehr, wie der
Deutſche Metallarbeiterverband.“ Eine kühnere Behauptung
iſt nur die, daß die Gewerkvereine noch eine Zukunft haben
ſollen. Die Mehrzahl der Metallarbeiter iſt klug genug, ſich
dieſen abſterbenden Organiſationen nicht anzuſchließen.
Metallarbeiter, tretet daher ein in den geſunden und kampfes
fähigen Metallarbeiter-Berband! Der Gewerkverein kämpft
gleich einem ſinkenden Kaperſchiffe, das eine Landungsſtelle
nicht finden kann, mit den Wogen der wirtſchaftlichen Entwick
lung um ſeine unfruchtbare Exiſtenz. Alle verzweifelten An
ſtrengungen der Mitglieder ſind vergeblich. Der Gewerkverein
wird riach dem jetzigen Stillſtand verſchwinden. Unſere Pro
paganda wird die Auflöſung erleichtern.

Parteinachrichten.
Für das Königreich Sachſen findet die diesjährige

Landes konferenz am 25 April (dritter Oſtertag) im Tivoli zu
Leipzig ſtatt. Verhandelt wird u. a. über die Steuergeſetz
gebung in Sachſen (Referent: Goldſtein), über die Landtags
wahlen (Geyer) und über die Armengeſetzgebung (H. Lange).

Außgetreten aus der Partei iſt in München Herr
Ernſt Gutmann. Er erklärt in den M. N. Nachr., er habe
im Umgang mit den Münchener ſozialdemokratiſchen Führern
ſo viel Mangel an Ueberzeugungstreue gefunden und gemerkt,
daß ſie nicht ein Zehntel deſſen für wahr halten, was ſie
iagtäglich ihren Arbeitern propagieren“, daß ihn ſchließlich der
Ekel vor ſag viel politiſchen Unaufrichtigkeiten übermannt und
von ſich geſagt habe, bei Leuten, die das Gegenteil von dem
ſagen, was ſie glauben, habe er nicht viel verloren. Da
hat Herr Gutmann ſehr recht. Männer, wie er, haben bei
uns nichts verloren und wir an ihnen nichts. Abgeſehen da-
von, daß ſeine Schilderung der angeblichen Erfahrungen an
den „ſozialdernokratiſchen Führern“ einfach Blödſinn iſt, kenn-
jeichnet er ſeine volle geiſtige Unreife, daß er ſein Urteil über
die Jdee des Sozialismus abhängig macht von dem, was er
an einzelnen Gozialiſten bemerkt haben will. Wer den Sozia-
lismus für wahr und notwendig erkannt hat, müßte ſelbſt dann
Sozialiſt bleiben, wenn alle anderen Sozialiſten ſo wären, wie
Herr Gutmann ſie ſchildert, wie ſie aber nicht ſind. Herr
Gutmann, der ſich den Viberalen wieder zugewendet hat, von
denen er gekommen iſt, hat alſo bei uns wirklich nichts ver
loren.

Die erſte Parteikonferenz für Waldeck-Pyrmont hat im
Orte Holzhauſen ſtattgefunden. Es wurde über die großen
Schwierigkeiten bei der Agitation in dem kleinen Lande ge-
klagt, doch zählt die Parteiorganiſation immerhin ſchon 296
Mitglieder. Vertrauensmann wurde Genoſſe Kleine-Holzhauſen.

Bei der letzten Stadtverordnetenwahl in Mainz
gingen unſere Genoſſen bekanntlich ein Kompromiß mit den
Nationalliberalen und Freiſinnsdemokraten ein, um die „ultra-
montane Macht“ zu brechen, d. h. die Wahl von ein oder zwei
Schwarzen zu verhindern. Nun haben aber dle Ultramon-
tanen durch ein japaniſches Umgehungsmanöver ihr Ziel doch
erreicht, und die Blamierten dabei ſind unſere Genoſſen. Unter
den Gewähſlten befand ſich auch der freireligiöſe Prediger, Ge-
noſſe Freiherr v. Zucco-Cuccagna. Die Ultramontanen fochten
nun deſſen Wahl an mit dem Einwand, daß Zucco-Cuccagna
als Prediger nicht wählbar ſei, da die Freireligiöſe Gemeinde
eine ſtädtiſche Subvention erhalte, ergo Zuecco ein ſtädtiſcher
Beamter ſei. Der Einwand iſt an den Haaren herbeigeholt
und lächerlich. Nichtsdeſtoweniger ſtellte ſich der Kreisausſchuß
auf den Stanbpunkt der Proteſtierenden und erklärte die Wahl
Zuccos für ungiltig. Dieſer von unſeren Genoſſen angefoch-
tenen Entſcheidung iſt jetzt der Provinzialausſchuß beigetreten.
An Stelle des Predigers tritt nun der nächſthöchſt beſtimmte
Kandidat in die Stadtverordnetenverſammlung ein: Sanitäts-
rat Dr. Müller, ein Ultramontaner! So haben die ſchlauen
Schwarzen auf Umwegen doch ihr Ziel erreicht und die Bla
mierten ſind unſere Genoſſen.

Gewerkſchaftliches.
An die organiſierten Arbeiter Deutſchlands

Nachdem der Streik der Bergleute im Ruhrkohlenrevier durch
die Beſchlüſſe der Revierkganferenzen vom 9. und 12. Februar
und durch die darauf folgende allgemeine Arbeitsaufnahme
ſeitens der Ausſtändigen ſein Ende erreicht hat, erſucht die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands im Einver-
ſtändnis mit dem Vorſtand des Deutſchen Bergarbeiter-Ver-
bandes die organiſierte Arbeiterſchaft, von weiteren Geld-
ſammlungen für die Bergarbeiter im Ruhrrevier abzuſehen.

Obwohl der Deutſche Bergarbeiter Verband noch mehrere
Tauſend gemaßregelte Mitglieder bis auf weiteres zu unter
ſtügen hat, ſo glaubte er doch, von einer weiteren Jnanſpruch-
nahme der Unterſtützungen der Arbeiterſchaft Abſtand nehmen
zu können. Er richtet indes an alle Gewerkſchaften, Gewerk
ſchaftskartelle und Sammelſtellen das dringende Erſuchen, die
bereits geſammelten Beiträge, ſowie die auf ausſtehenden Liſten

noch eingehenden Gelder baldmöglichſt an den Kaſſierer des
Verbandes, Paul Horn, Bochum, Wiemelhauſer
ſtraße 38-40, einzuſenden.

Die Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands.

Ausland.
Frankreich. Jn Breſt haben ſich 20 Arbeiterverbände den

Streikenden angeſchloſſen. Jn der Arbeirsbörſe fand ein
e Meeting ſtatt, an welchem auch die Arbeiter derahenngsmineibrauqye teilnahmen. Die Delegierten der Ar

beiter und Arbeitgeber des Baugewerbes verhandelten vor dem
Schiedsrichter über verſchiedene Punkte, auf Grund deren eine
Einigung erzielt werden ſoll.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
s Der Beleidigungsprozehß wegen der Plötzenſeer Ge

fängnisGeſchichten gegen den Vorwärts wurde geſtern nach
viertelſtündiger Dauer auf Sonnabend vertagt. Anlaß dazu
gab der Umſtand, daß der als Sachverſtändige geladene Medi-
zinalrat Dr. Leppmann an verſchiedenen Tagen verhindert iſt,
der Verhandlung beizuwohnen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. März.

Die Volks Vorſtellung des Stadttheaters,
die am Sonnabend ſtattfand, erbrachte den Beweis, daß man
in der Angſt um das rote Geſpenſt den Zwecken, welchen die
Volks- Vorſtellungen dienen, geradezu ins Geſicht ſchlug. Das
Theater war voll, gewiß; aber nicht das Volk, das man im
Auge hatte, als das Stadtverordneten-Kollegium ſeine Zuſtim-
mung zu den Volks- Vorſtellungen gab, hatte die Plätze beſetzt,
nicht die Arbeiter, deren Einkommen nicht geſtattet, ſich ein
Theaterbillett für 1 M. oder 1.50 M. zu kaufen. Wie ſchon

früher beklagt wurde, waren ſolche Leute Anwärter der Volks
Vorſtellung, die ſich nach außen ein gewiſſes Anſehen geben
wollen, dabei aber in Widerſpruch geraten mit ihrer materiellen
Lage. Nun ſind ſie auf einmal auch „Volk“, wenn es ſich
darum handelt, um geringen Preis Kunſt zu genießen.

Durch die frühere Einrichtung, daß die Volksbuchhandlung
die Billette abgab, wurde es der organiſierten Arbeiterſchaft
leicht gemacht, ſich Eintrittskarten zu den Volks Vorſtellungen
zu beſchaffen. Die Stätte war ihnen bekannt, der eine oder
andere von ihnen beſucht fie mindeſtens wöchentlich einmal.
Kam er kurz vor 8 Uhr abends, wurde ihm ebenfalls noch ein
Billett abgegeben. Kurz, dieſe Vermittelungsſtelle war vor
züglich geeignet, die Volks Vorſtellungen wirklich zu Erholungs-
und Bildungszwecken der Arbeiterſchaft auszunützen.

Da hat der parteipolitiſche Haß, die allgemeine Unduldſam
keit, die unſere Gegner als ſtärkſte Waffe führen darin eine
Förderung der Sozialdemokratie erblickt. Die harmloſen Volks-
Vorſtellungen ſollen propagandiſche Mittel der Umſtürzler ſein,
die Volk- Buchhandlung ihre Zentrale. Es folgte das Verbot,
die Billette gehen nicht mehr durch ſozialdemokratiſche Hände,
die Stadt Halle iſt gerettet!

Den Arbeitern iſt zwar der Beſuch der Vorſtellungen da
durch weſentlich erſchwert, aber was tut das Die allgemeine
Ordnung iſt jetzt vor Störung ſicher und das iſt ja dieHauptſadhe.

Der Spar-Erlafß;
der Firma Weiſe u. Monski wird von der bürgerlichen Preſſe
mit einer Wichtigkeit behandelt, als habe die Leitung dieſer
Maſchinenfabrik die ſoziale Frage gelöſt. Die Allgem. Ztg.
ſpricht von einer intereſſanten Einrichtung zur Förderung des
Sparſinns; die Halleſche Ztg. ruft dem Anſchlage ein Bravo
entgegen. Und die Arbeiter Sie finden die Einrichtung weder
intereſſant, noch erachten ſie dieſe als eine hervorragende Tat.
Nachſtehende Zuſchrift dürfte vielleicht am beſten ihre wahre
Meinung widerſpiegeln. Es heißt darin: Glückliche Arbeiter
müßten die der Firma Weiſe u. Monski ſein, wenn ſie trotz der
mehrfachen Lohn- reſp. Akkord-Reduktion der letzten Jahre noch
Geld ſparen wollen reſp. ſollen. Doch die Sache bei Licht be

ſie für jeden denkenden Arbeiter bittere Jronie,
Spott. Oder glaubt Weiſe, beim Arbeiter gehts

Sparen auch ſo leicht wie bei ihm? Da heißt es einfach die
Pumpe wird zu teuer, da muß geſpart werden. Schnell iſt der
Akkord reduziert; es m nicht viel, wenn es nur einige
Groſchen ſind, aber die Maſſe bringt es und ſo iſt das Jahr
über eine ſchöne Summe geſpart. Beim Arbeiter aber, nament
lich bei denjenigen, welche noch unter 80 Pf. die Stunde ver
dienen, iſt es anders, das können Leute, welche ihr Einkommen
über zehntauſend Mark einſchätzen, nicht begreifen, denn ſonſt
wäre der Riegel bis 500 der diesjährigen Einlage
nicht notwendig geweſen. Und wenn ein Arbeiter 45 bis 50 Pf.
pro Stunde verdient, kann keiner 500 Mk. im Jahre ſparen,
es ſei denn, er wolle die 5 Mk., welche ihm Herr Weiſe gibt in
Form eines Prozentchens, als Kranzgeld betrachten. Oder mit
anderen Worten, er hätte ſich totgehungert. Den Arbeitern der
Fabrik rufen wir zu, laßt durch ſolche Anſchläge nicht
blenden!. Organiſiert Euch in der Zeit, dann widerſteht Jhr
der Not, und braucht nicht, der Not gehorchend, Euch das Spar
ſyſtem des Herrn Weiſe gefallen zu laſſen reſp. die Abzügt
dieſer Firma.

ſehen, iſt
bitterer

Schwurgericht.
In der heute beginnenden Sitzungsperiode des Schwurge-

richts hierſelbſt kommen folgende Sachen zur Verhandlung:
Am 6. März vormittags 9 Uhr gegen den Amtsdiener und

Kaſſenboten Friedrich Guſtav Schul z e aus Dürrenberg wegen
Unterſchlagungen und Urundenfälſchungen im Amte,am 7. Mag vormittags 9 Uhr gegen den Poſtboten Her-

mann Weidemann aus Glebitzſch wegen Unterſchlagungen
und Urkundenfälſchungen im Amte,

am 8. März vormittags 9 Uhr
Ferdinand Sach ſe aus Beeſen a.
ſcher Anſchuldigung und Meineid.

Vorausſichtlich wird noch eine Sache zur Verhandlung kom
men, in welcher zurzeit Termin noch nicht anberaumt iſt.

gegen den Handelsmanne wegen wiſſentlich fal-

Die Straßenreinigungspflicht in Halle
und ſpeziell in H. Kröllwi t betrifft ein Strafprozeß gegen
den Beſitzer Winter von hier, welcher jetzt ſchon zum zweiten
Male das Kammergericht beſchäftigt hat, ohne ſein Ende zu
erreichen. Es handelte ſich um verſchiedene grundlegende
Rechtsfragen.

Die Halleſche Polizeiverordnung vom 5. Juni 1833 ſchreibt
vor: „Soweit Straßen und Plätze der regelmäßigen Reinigung
unterworfen ſind oder unterworfen werden, iſt jeder Eigen-
tümer verpflichtet, längs der Front ſeines Grumdſtücks die
Straße bis zur Mitte des Fahrdamms reinzuhalten.“ Nach
dem s 5 hat er weiter dafür Sorge zu tragen, daß bei ein-
tretendem Froſt die Fläche vor Tagesanbruch von Schnee
und Eis befreit iſt. Ferner iſt nach der Verordnung den poli-
zeilichen Anordnungen zur Reinhaltung unbedingt, Folge zu
leiſten. Wegen Uebertretung dieſer Vorſchriften war nun Win-
ter angeklagt worden, und das Landgericht Halle als Beruf-
ungs-Inſtanz hatte ihn auch zu einer Geldſtrafe verurteilt
Es erachtete als feſtgeſtellt, daß W. den Rinnſtein vor ſeinem
Gartengrundſtück Ecke Weißenburger- und Kröllwitzerſtraße
nicht hatte vom Eis befreien laſſen, obwohl ein Polizeibeamter
ihn dazu aufgefordert hatte.

Das Kammergericht hob ſeinerzeit dies Urteil auf und ver
wies die Sache an das Landgericht zurück, indem es die
Rechtsgiltigkeit der Reinigungsvorſchriften der Halleſchen Poli-
zeiverordnung für nicht ganz bedenkenfrei erklärte. Eine Stra-
ßen-Polizeiverordnung könne die Straßenreinigungspflicht nur
regeln und den Grundbeſitzern vorſchreiben, wenn ein ent-
ſprechendes Ortsrecht (Obſervanz uſw.) ſchon verhanden ſei.

Vorhandenſein eines ſolchen Ortsrechts ſollte nachgeprüft
werden.

Das Landgericht Halle verurteilte demnächſt abermals den
Angeklagten. Es nahm ein ſolches Ortsrecht an, und zwar
auch für das ehemalige Kröllwitzer Gebiet. Jn der Beziehung
berief es ſich indeſſen einfach auf behördliche Berichte in den
Landratsakten bezw. den Akten des Regierungspräſidenten.
Danach ſoll ſchon vor der Eingemeindung des Kröllwitzer Ge
biets dort von den Eigentümern die Straße obſervanzmäßig
gereinigt ſein. Zur Straßenreinigung werde auch, meinte das
Landgericht, vom Kammergericht die Befreiung von Schnee
und Eis gerechnet.

Der Angeklagte legte abermals Reviſion ein und der Ober
ſtaatsanwalt am Kammergericht trat der Reviſion aus
folgenden Erwägungen bei Bezüglich der vermeintlichen Ob-
ſervanz ſtütze ſich das Landgericht lediglich darauf, daß der
ehemalige Amtsvorſteher nach Anhörung des Gemeindevor-
ſtehers ſich in einem Bericht für den Landrat bezw. Regie-
rungspräſidenten dahin äußerte, daß eine Obſervanz beſtand.
So laſſe ſich aber eine Ortsübung nicht maßgebend feſtſtellen.

Iiteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 22. Heft des 23. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor: Siegestaumel und Siegesangſt.

Die neuen Handelsverträge. Von Heinrich Cunow.
Der Bittgang des Proletariats. Von Roſa Luxemburg.
Brentanos Preisrätſel für Marxiſten. Von K. Kautsky.
Die politiſche Lage in Ungarn. Von t Otto Erich
Hartleben. Von H. Ströbel. Die Aufhebung der Leib-
eigenſchaft. Von N. Riaſanow. (Schluß.)

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt r alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3.25 M. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfg. Probenummern ſtehen jederzeit zur
Verfügung.

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben
von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das 2. Heft des V. Bandes
erſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir hervor
J. Bibliographie des Sozialismus und der Sozial
wiſſenſchaften: a) Beſprechung von Neuerſcheinungen;
b) Verzeichnis von Neuerſcheinungen; 0) Aufſätze in ſozialiſtiſchen
und anderen Zeitſchriften des Jn- und Auslandes. II. Zur
Theorie des r und der Sozialwiſſen-ſchaften. Vom ſozialen Optimismus unſerer Tage. III. Aus
der e des Sozialismus. Aus der Oceanag des

ames Harrington. (Fortſ.) IV. Urkunden des Sozia-
ismus. Sozialiſtiſche Manifeſte und P roklamationen zur

Aufſtandsbewegung in Rußland ſeit Januar 1905. V. Dex
W den Zeitſchriften. en über Auf-tze nichtſozialiſtiſcher Zeitſchriften, die den Sozialismus unſ Arbeiterbewegung betreffen.

Die Dokumente des Sozialismus n monatlich ein
z und ſind durch uchhandlunge oſtanſtalten und

olporteure zum Preiſe von 2.25 M. pro rtal zu beziehen;
des iſt bei der Poſt nur Quartal Abonnement zuläſſig.

as einzelne Heft koſtet 75 Pfennig.
Süddeutſchen Poſtillon erſchien die Nummer 5 mit

dem Titelbild: Der beſorgte Vater, eine Epiſode aus dem
KohlenStreikgebiete. Das Mittelbild Moral entſpricht unſerer

leichtlebigen rnevalzeit, kommt aber auch ſonſt ſelbſt in den
beſten Familien vor. Auf der letzten Seite finden wir die
liberalen Bemühungen um die Einführung der Konſtitution in
Mecklenburg in drei farbigen Bildern. Den ruſſiſchen Gewalt-
habern widmet ſich das Leitgedicht. Einem vortrefflich gelungenen
Bildnis Adolf Menzels iſt eine treffliche, objektive Würdigundesſelben beigegeben, ſowie ein würdiges Sonett von E. gt

Von dem übrigen reichen Jnhalt ſind die Gedichte: Die männ
liche Ordensſchweſter, beſonders auch Vorbei! und „Bergmanns-
troſt hervorzuheben. Zahlreiche Schnitzel voll Witz und Humor
füllen den Reſt.

In dem 8. Heft der illuſtrierten RomanBibliothek
n Freien Stunden beginnt der Roman „Der Pedlar“ von
tto Rupius, in dem der Verfaſſer amerikaniſche Verhältniſſe

aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts ſchildert Die
Exiſtenzkämpfe mittellos gewordener Einwanderer, Newyorker
Verbrechertypen, Sklavenleben und Sklavenraub, Spielhöllen
und anderes mehr. Es ſind keine trockenen Schilderungen,
ſondern alles iſt Handlung, Bewegung, Konflikt, und treibt oft

u abenteuerlichen Szenen, ſo daß der Leſer an den Erlebniſſen
er einzelnen Perſonen geſpannt teilnimmt. Der Verlag bittet

die Parteigenoſſen um rege Unterſtützung dieſes Unternehmens.
Jn jeder Woche erſcheint ein Heft für 10 Pfg., das durch die

Volksbuchhandlung und Kolporteure zu beziehen. Die bereits
erſchienenen Hefte können nachbezogen werden.

Die proteſtantiſche Heſwichrglüge von der befreienden Tat
des Schwedenkönige Guſtav Adolf wird in dem ſoeben, aus
gegeben 46. Heft des Buches Wider die Pfaffenherrſchaft
erbarmunglos zerpflückt. Der Verfaſſer weiſt nach, daß Guſtav
Adolf nichts weiter war, als ein Eroberer, der, Freund und
Feind brandſchatzend, durch Deutſchland zog, um Reichtümer
zuſammenzuſtehlen, nicht aber, um ſeinen bedrängten laubens
genoſſen Hilfe zu bringen. Jn dem Veiegee Heft finden
wir auch ein großes Doppelbild, „Die Eroberung Magde
burgs“ darſtellend.

Das ganze Werk umfaßt 50 Lieferungen. n jeder Woche
erſcheint ein Heft für 20 Pfg., das durch alle arteibuchhand
lungen und Kolporteure zu beziehen iſt. Die bereits erſchiene
nen Hefte können nachbezogen werden.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, Adminiſtration BerlinMarzheft ihres 11. JahrSW. Beuthſtraße 2, haben ſoeben das

ganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor:
Mar Schippel: Handelspolitiſche Kometenjahre. Otto Hue:
Ueber den Generalſtreik im Ruhrgebiet. Eduard Bernſtein:
Ueber Bernard Shaw. Paul Kampffmeyer: Zur Kritik der
philoſophiſchen Grundlagen des Marxismus. Dr. Ladislaus
Gumplowicz: Das ruſſiſche Kaiſertum und die Revolution.
Michel Lusnia: Die Lage in Polen und Litauen. Bernhard
Schildbach: Der korporative Arbeitsvertrag. Dr. Hugo
Lindemann: Die ſtädtiſche Grundrente und ihre Bekämpfung.
T Eduard Fiſcher: Die rn Wirtſchaft von Max
Schippel. Politik von Richard Calwer. Sozialpolitik von
Paul Kampffmeyer. Soziale Kommunalpolitik von Dr. Hugo
Lindemann. Sojzialiſtiſche Bewegung von Hugo Poetzſch.
e el a ltawewegung, von Ernſt Deinhardt. Genoſſen
chaftsbewegung von Gertrud David. Bildende Kunſt von
nna Plehn. Buchbeſprechung von Dr. Eduard David.

Als Beigabe bringt das Heft ein Porträt von Bernard Shaw.
Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich 1.50 M.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure und durch
ede Poſtanſtalt. Ferner direkt durch den Verlag der Sozia-iſtiſchen Matehee Beuthſtraße 2, Berlin SW. e

robehefteunter Kreuzband oder in e enem Kouvert.
ſtehen auf Verlangen jederzeit koſtenfrei zur Verfügung.

Kommunale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalvpolitik und
Gemeindeſozialismus. erausgeber Dr. Albert Südekum.
Nr, 5 der Kommunalen Praxis, die in einem Umfange von
20 Seiten erſchienen iſt, enthält eine intereſſante Abhandlung
vom Abgeordneten Edmund Fiſcher über Waiſenverſorgungdurch die Gemeinde, mit beſonderer Berückſichtigung der Ver
ſorgung unehelicher z den reutälengeen Wuſt der
Hannoverſchen Stadtverfaſſung leuchtet ein Artikel von R. Leinert
über die Reviſion der Znprtt chen Städteordnung hinein.
Der Notizenteil der Zeitſchrift iſt, wie immer, ſehr reichhaltig
angeordnet. Jn der v Beilage wird die Diskuſſionüber die Zuläſſigkeit von hpundniſſen bei Gemeindewahlen

fortgeſezt. Die Kommunale Praxis erſcheint am 1. und 15.
jeden Monats und 1 vierteljährlich à Mk. Probenummern
verſendet gratis und franko der Verlag, Berlin W 15.



vanz enthielt. Dann könnte auf Grund der alten

befaſſen.

Bielmehr wäre es Aufgabe des Landgerichts geweſen,
ſelber nachzuprüfen, obſervanz vorliege nnd ob und wieſo eine Ob-ſich nicht bloß auf ſolchen Be
richt zu berufen. Weiter ſeiHalleſche Polizeiverordnung in verneinen, daß die

1893ehemals Kröllwitzer Gebiet in Kraft en a rewes für das
Das Kammergericht h o b auch das weite landge-richtliche Urteil auf und verwie ermazu nochmaliger Verhandlung an das Sagen er

Gründe: Die Obſervanz ſei, wie mit dem Ob

J er walteher 3 ch t genügend feſtgeſtellt. v fie

rdnung vom 5. Ju ianwendbar, weil der Teil von n r
Halle (das Gebiet Kröllwitz) erſt nach dem Erlaß der Art

nung endgiltig eingemeindet ſeſtehende Polizeiverordnung nicht ohne r An
Weg v eingemeindeten Stadtteil Rechtskraft erlange.

andgericht müſſe nunmehr richtig feſtſtellen b i
dem eingemeindeten Teil der Stadt eine witllich pe-
ſtanden habe und ob eine Polizeiverordnung in Kr öll witz
galt, die Strafbeſtimmungen zur Durchführung ſolcher Obſer
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Zur Unterſtützung der ruſſiſchen Freiheitskämpfer
hat der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Bereins 600 Mk.
bewilligt. Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den
Saalkreis wird ſich demnächſt gleichfalls mit der Frage der
Unterſtützung der um ihre Freiheit kämpfenden ruſſiſchen Arbeiter

7. M
Vorſicht beim Unterſchreiben!

Wir leſen in der Parteipreſſe; Eine Firma E. Tanſon,
Reiſebuchhandlung in Schnepfenthal bei altershauſen, läßt
durch Reiſende in Thüringen Bücher vertreiben. Die Ab-
nehmer müſſen einen Revers unterſchreiben, der ſie zur Er-
füllung des eingegangenen Vertrags unter allen Umſtänden
verpflichtet und an faſt verſteckter Stelle nur eine Reklamations
friſt von acht Tagen vorſieht. Der Redaktion unſeres Gerager
Bruderblattes wurde ein Buch: Bilz, neues Heilverfahren, vor-
gelegt, das 16 Mk. koſtet, aber in einem Zuſtande geliefert
worden iſt, der, wenn i ein grober Jrrtum zu Grundeliegt, die Solibität“ des Tanſonſchen Geſchäfts ſehr in Frage

ſtellen würde. Der Abnehmer hat leider nicht ſofort
die Sendung gründlich nachgeprüft und hat nun das Rekla
mationsrecht verwirkt und für ſein ſchönes Stückchen Geld, für
das er hier ein wirklich neues Buch ohne Schererei erhalten
hätte, eine alte Schwarte bekommen, die ſchmutzig und zer
riſſen ja nicht einmal in Bildern vollſtändig iſt. Das Pub-
likum kann nicht oft und eindringlich genug vor dem Abſchluß
ſolcher „Geſchäfte“, beſonders aber vor dem Unterſchreiben von
„Verträgen“ gewarnt werden. Eine ſolche Warnung iſt hier
um ſo mehr am Plage, als es nicht ausgeſchloſſen erſcheint,
daß die Reiſenden der genannten Firma überall hinkommen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre regelmäßige
Monatsſitzung am Mittwoch, den 8. März, im Weißen Roß
ab. Hierzu ſind die Beiſitzer des Kaufmannsgerichts und des
Jnnungsſchiedsgerichts ebenfalls eingeladen.

Jn der verlängerten Krukenbergſtraße, an der Ecke
der Forſterſtraße ſtürzte heute Morgen 12 Uhr die Seiten
wand eines Neubaues ein. Neben dieſem wurde ausgeſchachtet,
dadurch mag das Gebäude den Halt verloren haben. Die be
teiligten Bauarbeiter konnten glücklicherweiſe noch raſch weg
ſpringen, ſo daß Menſchenleben nicht gefährdet wurden.

Schlägereien fanden am vergangenen Sonnabend im
De und im Sporthotel ſtatt. Jm Burgtheater ent
ſtand bei dem Vergnügen eines Vereins eine Differenz rer
mehreren Teilnehmern. Man ließ die Muſik eine volle halbe
Stunde lang ſpielen, um die Aufmerkſamkeit der Anweſendenvon den dndeln abzulenken, leider vergebens. Das Meſſer
und Stuhlbeine ſollen 34 der Mitteilung eines Augenzeugen
eine ganz bedenkliche Rolle geſpielt haben. Mit Recht wirft
dieſer Augenzeuge, der uns die vorſtehende Mitteilung über
brachte, die Frage auf, ob denn Arbeiter noch immer der
Meinung ſind, Differenzen ließen ſich nur mit den
Waffen der Gewalt ſchlichten Die Folgen ſolcher Schlägereien
ſind zudem für die daran Beteiligten meiſt ſehr empfindlicher
Natur.

m Sporthotel ſoll einer der Beteiligten in die Hand geſeden worden ſein.

Die Sucht, überall Goldwarendiebe zu entdecken, hat einem
hieſigen Gaſtwirt einen böſen Streich ret Der bürger-
lichen Preſſe geht darüber gleichlautend folgende Mitteilung zu:
Kommt da vor einigen Tagen ein hieſiger bekannter Bauunter-
nehmer in eine ſeinen Neubauten nahebelegene Gaſtwirtſchaft,
in der er häufig verkehrte. Der Wirt bemerkte bei ihm eine
anſcheinend wertvolle, ſchwere goldene Uhrkette, die ſeine Neu
ierde erregte. Auf Befragen gab der Bauunternehmer an,
aß ein Handwerksmeiſter aus Dankbarkeit für überwieſene

Arbeit ihm zu Weihnachten die Kette Klhertt habe; ſie ſoll angeblich 200 d. gekoſtet haben. Der Wirt hatte nun von den
abgefaßten Goldwarendieben gehört, kalkulierte, daß die Sache
mit der Uhrkette nicht geheuer ſei und benachrichtigte telephoniſch
die Polizei. Die Folge davon war, daß ein Kriminalſchutzmann
dem betreffenden Bauunternehmer die Kette abforderte, daß
dieſer den Geſchenkgeber angab, daß der wieder den Uhrmacher
namhaft machte, bei dem er die Uhrkette gekauft und daß dieſer
endlich den Kauf beſtätigte mit dem Hinzufügen, man habe es
nicht mit einer echt goldenen Kette zu tun, ſondern mit einer
im Werte von 7.50 M. Dem Eigentümer wurde die Kette
wieder gugeſtellt, der Wirt iſt aber zwei gute Kunden los-
geworden.

Der Arbeiter Auguſt Obſt, bei der Firma Lindau und
Krüger beſchäftigt, erlitt geſtern vormittag ſchwere Verletzungen
an beiden Beinen dadurch, daß ein d apel umfiel und Obſt
traf. Man mußte ihn nach der Klini bringen. Die Sonntags-
arbeit, die die Firma verrichten läßt, iſt alſo dem Arbeiter
ſchlecht bekommen. Vor einigen Wochen verunglückte daſelbſt
auch der Arbeiter Sienang; er ſtarb an den erlittenen Ver

legung l Am Sonnabend vormittag ververloren. mmnglicie da Dehneſchen Maſchinenfabrik der Otto
Enghardt dadurch, daß ihm beim Abhauen einer Eiſenſtange
ein Eifenſplitter ins Auge flog und dasfelbe zerſtörte. Die

t. Am Donnerstag, d. 9. März,c l i eng c mi ale des Hotel Kronprinz, Kleineüber: Die erbliche Belaſtung und
die Vererbung von Krankheitsanlagen, mit Berückſichtigung
von Schwindſucht, Krebs, Alkoholismus, Geiſtes und Nerven

Zoologiſcher Garten. Anfang dieſer Woche, faſt genau
Vorjahre, hat unſer Roi- und Edel-h n negtanie We Wapiti, das Ge

h abgeworfen. Da des Wapitis, ein 12 Ender, iſt von
orm; die beiden Stangen nne ſherhchih. der dieſes Jahr 19 Ender tt, hat

in ſeinem Ungeſtüe geſtüm leider mehrere Spitzen vom Geweih abge

Fahrplan der Straßenbahn ab 16. März bis 15. Oktober
Der erſte Wagen vom Dwpet Giebichenſtein fährt ab 58 vorm.

von Halle0 e v Kröllwitz i 62e vom Hauptba wie in Hallenach Giebichenſtein 68
e vom Hauptbahnhofe in Halle

nach Kröllwitz
Der letzte Wagen von Halle- Giebichenſtein II abends

Kröllwitz 1190vom Hanrtéaertete nach
alleGiebichenſten I12

e nach Kröllwitz unach dem Depot über den

Markt ng über die Poſtſtraße neWagenfolge alle 6 Minuten.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vo Patentbureau

Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter- Eintragungen Heizrohr mit
äußeren Längs- und Querrippen zur Wärmeaufnahme und
inneren Querrippen als Leit- und Heizrippen; H. Schicken
danz, Merſeburg. Einſatz für Einkochtöpfe, mit Muffe und
Halteringen mit verkröpften Armen, Guſtav Renſch; Bierglas-
unterſatz, beſtehend aus einem Metallring mit Einlage, mit

ahlen auf dem Ringe und einem Markierungsſchieber; Wil
lm Müller, beide in Halle. Das Bureau erteilt unſeren

Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter-
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die De
angeſetzte Aufführung von Richard Wagners Walküre beginnt
um 7 Uhr. Jn den Hauptpartien ſind die Damen Stoll,
Ekeblad, Ulrich (Fricka) und die Herren Dr. Banaſch, Soomer,
Raboth beſchäftigt. Beamtenkarten giltig. Für die am Freitag und Sonnabend dieſer Woche und am Montag nächſter
J ſtattfindende Aufführung der drei, Abende füllenden

uſt-Tragödie werden Billettbeſtellungen für alle drei Abende
an der Theaterkaſſe entgegen genommen. Die bedeutend er-
mäßigten Preiſe lauten für 1. Rang und Orcheſter 5.40, Parkett
4.80, Parterre 3.15, 3. Rang 1.65 inkl. Billettſteuer für die
ganze Tragödie. Die Billetts werden von Donnerstag ab aus-
egeben. Da für einzelne Plätze Billets nur in beſchränkter
nzahl zur Verfügung ſtehen, ſo iſt rechtzeitige Beſtellung not

wendig. Die Beſtellgebühr beträgt für die drei Abende 20 Pf.
Aus dem Burean des Neuen Theaters. Dienstag

wird auf vielſeitigen Wunſch nochmals Georg Engels ſo bei-
fällig aufgenommene Komödie Der Ausflug ins Sittliche
wiederholt. Am Mittwoch nachmittag 4 Uhr geht als Erxtra-
u zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. das
3aktige feſſelnde Drama Jm Hafen in Szene, während am
Abend 85 die 9. Aufführung der militäriſchen Novität: Soldaten
ſtattfindet. Der Andrang zum Vor Verkauf für das am
Donnerstag, den 9. März, zum Benefiz für den beliebten
Charakter Komiker Herrn Max Deutſchmann ſtattfindende
Doppelgaſtſpiel der beiden kgl. preuß. Hofſchauſpieler Oskar
Keßler und Arthur Vollmer iſt bereits jetzt ein ganz außer-
ewöhnlicher. Zur Aufführung kommt Adolf L'Arronges
ohltätige Frauen. Es ſei beſonders darauf aufmerkſam ge

macht, daß eine Wiederholung dieſes künſtleriſch ſo bedeutſamen
Gaſtſpieles unter keinen Umſtänden ſtattfinden kann, da die
beiden Gäſte, die beliebteſten Mitglieder des Berliner Schau
ſpielhaus nur für dieſen einen Abend freikommen konnten.

Jm Apollotheater wurde in den Radrennen am Sonn-
abend im erſten Lauf Tetzlaff erſter mit 3 Min. 41 Sek. über
Wurmſtich zweiter, Kleine dritter im zweiten Lauf Arend erſter
mit 3 Min. 42 Sek. über Möder zweiter, Hellemann dritter
im dritten Lauf Robl erſter mit 3 Min. 26 Sek. über Hanſen
zweiter, Grübler dritter. Am Sonntag wurde im erſten Lauf
Wurmſtich-Halle erſter mit 3 Min. 55 Sek. über Grübler zwei-
ter, Kleine dritter; im zweiten Lauf Arend erſter mit 3 Min
36 Sek. über ter zweiter, Hellemann dritter; im dritten
Lauf Robl erſter mit 3 Min. 21 Sek. über Möder zweiter,
Tetzlaff dritter.

Wettin. Ber.) Unſer Genoſſe, der Zigarrenymacher
Sperlig, mußte ſich eine Hausſuchung gefallen laſſen. Auf An
zeige einer Frau ſoll Sperlig eines Morgens aus einem Graben
einen Geldbeutel herausgeholt haben, welcher das vor kurzem
eſtohlene Geld im Konſumverein enthalten ſollte. Wie ſichianegeſein hat, hat Sperlig den betreffenden e etwas
rde aus dieſem Graben geholt, bei einiger Vorſicht konnte

die Hausſuchung wohl vermieden werden, da Sperlig nicht in
dem Geruche eines Einbrechers ſteht; der betreffenden Frauwird angeraten, nicht ſo leichtſinnig Anzeige zu machen und
einen ehrlichen Geſchäftsmann zu ſchädigen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Wenn die hieſigen Schuhfahrikanten eine Streikmüdigkeit
kolportieren, ſo hätten ſie, um ſich nicht ſelbſt zu belügen, der
am vorigen Freitag, nachmittags 3 Uhr, nach Schumanns
Garten einberufenen Schuhmacherverſammlung beiwohnen ſollen,
um ſich von der Einmütigkeit und Begeiſterung der Streiken-
den zu überzeugen. Nahezu 1500 Perſonen männlichen und
weiblichen Geſchlechts füllten den großen Saal und folgten
den Ausführungen des Kollegen Kölle-Nürnberg, der am Ein-
gange ſeiner Ausführungen bekannt gab, daß er eigentlich nur
auf Grund des Verſammlungsberichtes der Fabrikantenver-
ſammlung zur Verſammlung hier geblieben ſei. Der Bericht,
ſo führte er weiter aus, ſei darauf berechnet, die Streikenden
wankelmütig zu machen und Mißtrauen zu ſäen. Daß im
Bericht geſagt wird, daß ein Vorſtandsmitglied der Organi-
ſationen geäußert haben ſoll, daß noch 100 Arbeiter in die
Fabriken gehen müßten, um allen Unterſtützung zahlen zu
können, ſei als plumper Schwindel zu kennzeichnen, keine Or-
ganiſation brauche ſich dahin zu äußern, ſie habe es aus
finanziellen Gründen gar nicht nötig. Auf denſelben Wert
ſei auch das wiederholte Gerücht zurückzuführen, daß das
Geld der Organiſation nach dem Ruhrgebiet verliehen ſei.
Auf Beſchluß des Hauptvorſtandes ſeien den Bergarbeitern pro
Woche, ſo lange der Ausſtand dauerte, 1000 Mark gegeben
worden. Die Organiſation verfüge über gefüllte Kaſſen und
könne einen langen Kampf ſchon aushalten. Jm Tageblatt
ſucht der Arbeitsnachweis der Fabrikanten ſowie Herr Blaſig
Arbeitskräfte aller Art, der letztere will nur ſeine früheren
Arbeiter wieder haben, die anderen ſind ausgeſchloſſen, insbe-
ſondere können auswärtige Arbeitswillige den hieſigen Fabri-
kanten nicht helfen. Höchſtens können ſich unſaubere Elemente,
denen es meiſt nur auf eine neue Flebbe ankommt, auf
kurze Zeit finden. Daß dieſer Streik nach Fabrikantenanſicht
frivol genannt werde, müſſe zurückgewieſen werden; frivol
haben die Fabrikanten ſeit Jahren an den Arbeitern durch die
fortgeſetzten Abzüge gehandelt. Der Tarif ſei von den Arbei-
tern gut durchdacht, und die angekliche Intelligenz der Arbeit
geber müſſe ihnen ein leichtes ſein, ſich über den Tarif klar
zu ſein. Wenn die Fabrikanten ein Recht zu haben glauben,
ihre Waren im Preiſe zu erhöhen, dann hätten es auch die
Arbeiter, nur die Fabrikantenwillkür will dies nicht zulaſſen.
Wenn die Fabrikanten zu wiſſen wünſchen, wer die W Fabri-
kanten ſind, die bereits den Tarif anerkannt haben, ſo ſoll

ihnen darüber bei der Tarifkommiſſion Auskunft gegeben wer
den, wenn ſie auch ihrerſeits bekannt geben, wer zum Ringe
gehört und wer die dort beſchäftigten Arbeitswilligen ſind.
Doch dieſes Material hat die Kommiſſion ſchon, es ſind 496
Arbeitswillige gezählt; dabei ſind die meiſten Jugendliche, mit
denen unmöglich die Betriebe aufrecht erhalten werden können.
Nur auf die Abtrünnigen iſt die Hoffnung der Fabrikanten ge
richtet. Auch im Beſitz einer mit mehr als 1000 Namen ver
zeichneten ſchwarzen Liſte, herausgegeben vom Weißenfelſer
Schuh und Schäftefabrikanten Verein, war die Kommiſſion.
Sämtliche deutſche Fabrikanten werden gebeten, keinen der Ver
zeichneten in Arbeit zu nehmen. Die urſprüngliche erſte Liſte
enthielt nur einige Namen, wobei einige mit einem Kreuz, an
dere mit zwei und drei Kreztzen gekennzeichnet waren. Hier
wäre Gelegenheit für die Staatsanwaltſchaft, einzugreifen, denn
bekanntlich ſollte der mit Zuchthaus beſtraft werden, der je
mandem die Arbeitsgelegenheit nimmt. Allen dieſen Machina-
tionen der Fabrikanten zum Trotz müßten die Arbeiter mit
Einigkeit, Ruhe und Beſonnenheit den Kampf weiter führen
zum Sieg.

Ein brauſender Beifall ging durch den Saal. Nach einigen
unweſentlichen Ausführungen einzelner Diskuſſionsredner und
nach einem kräftigen Schlußwort des Kollegen Kölle wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Zeit. Das r in Hallehat für das Jahr 1904 ſeinen Geſ r herausgegeben.Darin iſt zu finden, daß auch aus unſerem Kreiſe das Serre-
tariat in 296 Fällen um Rat- und Auskunfterteilung ange
gangen wurde. Der Nutzen einer ſolchen Einrichtun T
einen jeden Arbeiter alſo unverkennbar, um ſo me naber auch die in Betracht Kommenden ſich den Arbeiterorgani
ſationen anzuſchließen. Uebrigens iſt aber auch die Auskunfts
erteilung in unſerm Kreiſe ſelbß eine ſehr große. 3 en
leitenden Perſonen in den Hauptorten werden faſt täglich eine
ganze Menge Anfragen geſtellt und Auskünfte er

Konſum-Verein. Die am Sonntag ſtattgefundeneVerſammlung des Konſum- Vereins beſchloß die Erben einer

Bäckerei, eines Zentrallagers und eines Wohnhauſes in das
die Kontor Anlagen kommen. Das ganze Proſekt wird etwa125 000 M. betragen. Als Bauleiter ſangiert err Architekt

Ehricht aus Leipzig. Jn der n diereger Entnahme von Haus Anteilſcheinen auf
gefordert.

Der zweite Punkt „Antrag des Auffichtsrats auf Anſtellung eines Geſchäftsführers verurſachte i Rugee ſtür

miſche Debatte. Zu einer Entſcheidung hierüber kam es nicht,
die Verſammlung wurde vielmehr auf Antrag vertagt.
Wenn auch die Erörterungen bei dieſem Punkt recht unlieb
ſame waren, ſo braucht man darüber ſich nicht zu ſehr aufzu
regen. Meinungsverſchiedenheiten werden bei allen Unter
nehmungen ſich zeigen. Jn der Hauptſache müſſen alle Mit

nun zu dem beſchloſſenen Projekt ſtehen, daß in ſeiner
Verwirklichung einen ungeheuren Fortſchritt bedeutet. Später
werden ſich dann auch alle noch vorhandenen Differenzen güt
lich beilegen laſſen.

Naumburg. Das derMittelſtädte unter 25 000 Einwohnern ſoll aus einem
aus der Berliner königlichen Porzellanmanufaktur zu beziehenden Deſſertſervice gehen deſſen r Stücke 80 Teller,
8 Aufſätze und 3 Jardinieren mit Abbildungen bemerkens-
werter Bauwerke der beteiligten Städte m werden. Die
Koſten belaufen ſich auf rund 18 000 Mark. Die Mittelſtädte
hatten ſich unter Führung J von den übrigen
Städten abgezweigt, weil ſie die Sache billiger machen wollken.
Das ſcheint ihnen 23 elungen zu ſein; unſere prinzipielle

o gegen ſolche Geſchenke wird dadurch allerdings
ni erührt.

Schkeunditz. (Eig. Ber.) Nachdem die vorjährige Bewegung
bei J. Schäfer Söhne wohl für die alten Kollegen eini
er rg etwas eingebracht hatt, aber die neuen immer wieder

er Willkür der Unternehmer ausgeſetzt waren, wurde folgender
Tarif ausgearbeitet und vorgelegt:

1. Ein Anfangslohn von 30 Pfg., welcher von Jahr zu Jahreine Steigerung von 2 Pfg. e fahren hat, Jz da nach

einer Arbeitsdauer von fünf Ja on 40 Pfg. erreicht wird; dieſes iſt der Höchſtlohn. Vorſtehendes verſteht
e Wer nur für Arbeiter von 20 Jahren ab. 2, Für jugend-
li Arbeiter von 14 Aer (die ſogen. Lieblinge erhalten

30 Pfg. belaufen, ſo daß ſi den Lohn wieder mit dem

li u ſchüren, die Löhne ſo zerpflückt, daß ältere ißige,v Kcdeiter nicht den Lohn e
amen wie ſolche, die erſt anfingen; wie angedeutet,

chreibe ganze 14 Pfg.
3. Lohnzahlung e und zwar ſo, daß der Lohn um

Prozent, letztere mit 50 Proz. fſchlag bezahlt werden.5. Reinigung und Desinſizierung der Aborts und Piſſoirs iſt
wöchentlich zweimal vorzunehmen; bisher ließen die Aborte iBezug auf Reinlichkeit viel zu wünſchen übrig. 6. A ſchaff
ung er exorbitant hohen Strafen, und dafür eine ſolche von
im Höchſtfalle von 20 Pfg. bisher wurden Strafen von 3 bis
5 Mk. verhängt.

Nachdem nun dieſer Tarif eingereicht, auch die Bedenkzeit
verſtrichen war, wurde die gewählte Kommiſſion vorſtellig,wurde aber ſo hingehalten, daß darüber wieder faſt 14 Tage

verſtrichen waren. Dagegen ſollten ſämtliche ſog. rig e
brauchsfähigen Kollegen ausgemerzt werden als alles Schika-
nieren nicht mehr zu ertragen war, verlangten nun die Kollegen
einen kurzen klaren Veſcheid; darauf erklärten die C efs vor
verſammelter Kollegenſchaft üngeſähr e Nachdem Sie
Jhre Kollegen, denen Sie Jhr Vertrauen ichen haben, wi
es ſcheint nicht glauben uſw., erklären Wir r. daß wir
von irmſeren Beſchlüſſen nicht um eine Jdee abweichen; wi
werden nur nach unſerem Ermeſſen b ahlen, wer unte
dieſen Bedingungen nicht weiter arbeiten will, kann ſeine Ent
laſſung holen.In einer am Abend abgehaltenen Fabrikbeſprechung wurde
beſchloſſen, ſofort die Arbeit ruhen laſſen, und nur dem

ütlichen Zureden des telegraphiſch herbeigerufenen Hauptvor
an des Fabrikarbeiter-Verbandes (dem m Kollegen
is auf ein paar Holzarbeiter und drei H.D, angehören), da

dieſer die ſauberen Herren kennen lernen wollte, war es mög
lich, daß die Arbeit am Sonnabend früh wieder aufgenommende v le aber fünf Minuten nach 6 Uhr die Kunde kam,
daß gegen 20 Mann entlaſſen wären, da war das Maß voll
und einmütig legten ſämtliche Kollegen bis auf 10 oder 19
Minderſährige die Arbeit nieder, Wir werden aushalten, dafür
wird die Leitung ſorgen. ie Kommiſſion.

Wittenberg. Jn der Lederfabrik von J. J. Naumann G
infolge von Maßregelungen erhebliche enzen
die jedenfalls zur Arbeitsniederlegung führen werden.

Wittenberg. Wie ſchon durch zeig (auch im Volkblatt
bekannt gegeben findet am Donn den 9. z, abend
8 Uhr im Hannoverſchen Lokale di
lung des hieſigen Konſum-
Tagesordnung Rechenſ e
Erwerb eines Geſchäftsanteiles der Groß

z „Berſamm,ins b
der J uf e
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einen intereſſanten Verlauf erwarten. Darum, ihr Mitl Konſumsvereins, h Euer Intereſſe i bat
al-Verſammlung.

Kemberg (Kr. Der beim Ortsrichter Müller
in Rotta im Dien Knecht Rei hatte beim Hol v.

Als leben. Der neunjährige Albert Kurſtedt rannte beim
5 ielen direkt in einen vorbeifahrenden Die

er gingen dem bedauernswerten Kleinen über die Bruſt.
Der Knabe erkannte ſeine herbeigerufenen Eltern noch und
ſprach auch mit ihnen, verſchied aber nach kurzer Zeit.

Bolizeilliche Leumundszeugniſſe. Ein
Dauführer aus Dortmund bewarb vor einiger Zeit um
eine Stelle an einem der ſtädtiſchen Bauämter in Stuttgart.

dem vorgelegten Zeugnis der Polizeiverwaltung in Erfurtßt es, „daß etwas adteiliges über ſeine Führnng nicht be

nt geworden und daß derſelbe, ſoweit hier bekannt, denBeſtrebungen und Agitation der ſo jaldemokrati-
en Partei ferngeſtanden hat.“ an braucht alſo

nicht erſt nach Rußland ju gehen, um ſeine politiſche Betätigung
überwachen zu laſſen, das findet man in der Nähe genau ſo.

re Ueberfahren wurde Donnerstag abend eincheinbar dem Arbeiterſtand angehörender, etwa 30 jähriger
Mann. Er erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe, die den als-
baldigen Tod herbeiführten.

Magdeburg. Seine beiden Kinder erſchoſſen hatein 2rieer Kaufmann von hier, als er ch beſuchsweiſe e

ſeinen Eltern in Herzberg aufhielt. Nachdem er die Kinder,
die pier und ein Jahr alt waren, niedergeſchoſſen, richtete er
die Waffe gegen ſich ſelbſt. Er war ſofort tot. Jedenfalls
liegt eine Familientragödie vor.

Bismark. Ein Gefängnis ohne Gefangene. Der
einzige Gefangene, den das Gefängnis in Bismark noch be
herdergte, iſt kürzlich nach Stendal transportiert worden. Jn
einer Zeit, in der man vielerorts immer neue Unterkunftsſtätten
für „Staatspenſionäre“ baut, iſt das doppelt bemerkenswert.

Oſterburg. Folgende hochintereſſante Bekanntmachung lieſt
man in der Altm. 3tg, „Unter dem Rindvieh des Gutsbe-
ſitzers Knobbe iſt die Geflügelcholera ausgebrochen. Es wird
deshalb das Knobbeſche Gehöft für den Verkehr mit Feder-
vieh geſperrt. Der Amtsvorſteher.“ Jn Oſterburg wird jetztſicher o gender Vers geſungen: „Putt, putt, putt, mein Rind-

vieh, putt, putt, putt, mein Stier, wenn die Cholera fort iſt,
gen Eier wir Auf die Rindvieheier kann man geſpannt
ein.

Gerichtslaak.
Kleine Chronik. Die Ortskrankenkaſſe der Böttcher ge

ſchädigt hat der Böttcher Emil Jaenſch, früher hier. Er
meldete ſich 8 Tage krank und erwerbsunfähig, obwohl er nur
5 Tage krank und arbeitsunfähig war. a er ſich widerrecht-
lich 4.50 Mk. Krankengeld verſchafft hatte, wurde er zu 10 Mk.
Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Arbeiter-
frau Lina Gaber geb. Münch hatte im Januar dieſes Jah-
res dem Schwiegervater des Maurermeiſters Peters 1 Mk. ge-
liehen, und verlangte dieſe nach des Schwiegervaters Tode
von dem er r zurück. Frau Gaber war in Peters
Wohnung geweſen und geriet mit Peters, da dieſer die Marknicht herausrücken wollte, in Streit. Hierbei ſoll ſich die Frau,
die dem Peters vorwarf, er müſſe ſich ſchämen, eine arme Frau
um eine Mark zu bringen, auch noch des Hausfriedensbruchs
ſchuldig gemacht haben. Sie wurde dieſerhalb auf Grund ihrer
Gutwilligkeit zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt. Als amAbend des 18. November v. J. ein Paketträger eines hie-
ſigen Geſchäfts mit einem Paket Weihnachtsſachen im Werte
von etwa 43 Mk. in ein hieſiges Reſtaurant kam, und dafür
nicht den richtigen Abnehmer fand, meldete ſi er Arbeiter
Gorgas als der Empfänger, und zog das Paket unter fal-
ſchen Angaben ein. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß er
nicht der Käufer der Waren war, und ſo mußte er das Paket
nach 14 Tagen wieder zurückſenden. wollte nun in der
We unter keinen Umſtänden der Täter geweſen ſein.
Das Schöffengericht verurteilte ihn aber wegen Betruges zu
2 Monaten Gefängnis. Wegen Sachbeſchädigung war der
Arbeiter Reinhold Georgi angeklagt. Er hatte in der
Nacht zum 29. Dezember v. J. aus purem Uebermut eine
Glasſcheibe eines Schaufenſters, die ein Meter groß war, ein
getreten. Unter Einrechnung früherer Strafen von 2 bezw. 6
Monaten Gefängnis wurde der Angeklagte zu einer Geſamt-
ſtrafe von 8 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt.
Nicht genügend aufgeklärt e die Sache des Arbeikers
Karl Fab er von hier. Er ſollte am Abend des 23. Januar
auf dem n t eine Kiſte Margarine, 38.50 Mk. wert,entwendet haben. Da die Beweisaufnahme nicht ausreichend
war, mußte die Sache vertagt werden.

Eingeſandt ans Bitterfeld.
Zum Konflikt der Holzarbeiter in der

Möbelfabrik des Herrn Quillitzſch.
Jm Laufe voriger Woche machten wir die Tiſchler darauf

aufmerkſam, daß wegen Maßregelung zweier Kollegen der obi-
gen Firma Beachtung zu ſchenken iſt. Wir ſind es nun den
Kollegen von auswärts ſchuldig, ſowie der geſamten Arbeiter
ſchaft von Bitterfeld und Umgebung, ſie über die Urſachen zu
unterrichten. Schon vor drei Jahren beſtand ein Streit
mit demſelben Herrn Karl Quillitzſch, Möbelfabrikant
früheren Gaſtwirt in W., weil er Löhne zahlte, welche ſeiner
Arbeiterſchaft zum Vorgehen Veranlaſſung gaben. Jetzt kün-
digte er zwei Kollegen, welche in einer Holzarbeiterver-
ſammlung Mißſtände in der Werkſtatt des Herrn Quillitzſch
zur Sprache brachten. Leider gibt es Kollegen, welche die
Intereſſen der Arbeiterſchaft ſo zu wahren ſuchen, daß ſie die
Kollegen ſuchen zu denunzieren, um ihre Stellungen zu ſichern.
So geſchah es auch in dieſem Falle. Die Kollegen B. und
W. wurden entlaſſen. Hierzu mußte der Verband Stellung
nehmen. Der „Möbelfabrikant“ Karl Quillitzſch ging jedoch
auf die Wünſche unſeres Bevollmächtigten, Kollegen Plötz,
nicht ein, ſondern beharrte auf der Entlaſſung. Eine Werk-
ſtattverſammlung geißelte das Verhalten zweier Kollegen und
nahm Stellung, da der Gauvorſtand und der Vorſtand des
Verbandes Mitteilungen erhalten hatten. Den Haupttrumpf
ſpielte jedoch der ſonſt ſo arbeiterfreundliche und von der
Arbeiterſchaft frequentierte Unternehmer dadurch aus, daß er
einem Kollegen als Zeugnis beſcheinigte, daß er als „Auf-
wiegler ſeiner Kollegen“ entlaſſen ſei. Die Aufwiegelung be-
ſteht darin, daß er ſeine Mitarbeiter aufforderte, zuſammenzu-
halten und dem Verband beizutreten. Die jungen heirats
fähigen Leute werden nun zu Oſtern in Scharen zu dieſem
arbeiterfreundlichen Möbelfabrikanten eilen, um ihren Bedarf
an Möbeln zu decken. Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß
er ein Herz für die Arbeiterſchaft hat, denn den Beweis hat
er erbracht, indem er auf eine Liſte für die Bergarbeiter 2 M.
zeichnete. Jedoch mußte dieſes wieder wett gemacht werden,

Amnd dieſes geſchah dadurch, daß er den bei ihm arbeitenden
Kollegen die Woche 3 Mk. abzog. Als dann die Kollegen in
Akkord ihren früheren Lohn wieder verdienten, wurde ein
Kollege ſofort aufs Straßenpflaſter geworfen, unbekümmert um
die geſetzmäßige Kündigung, denn: Ich bin geſetzgebender Herr
im Hauſel meinte der Herr Quillitzſch. Auch die Sonntage

mag

arbeit bei dieſem Herrn an der Tagesordnung, und leider
finden immer wieder Kollegen, welche für ein Fäßchen
Bier dem Unternehmer gefügig ſind. Wir haben noch vieles
im Raritätenſack für Herrn Quillitzſch, für heute jedoch genug.
Den Kollegen jedoch rufen wir zu: Seid geſellig, kollegialiſch
und feſt entſchloſſen, Eure Intereſſen zu wahren!

Die Lokalverwaltung.

Turnerei und Gewerkſchaft.
(Eingeſandt.)

Wer hat noch nichts gehört oder geleſen von unſeren Vor
fahren, den großen und auch kraftvollen Geſtälten der Ger
manen, welche durch ihre Lebensbedingungen von klein auf
abgehärtet wurden, wo die Kinder Sommer und Winter
nackend einher liefen, ja die Buben ſich nicht ſcheuten, zwi
ſchen Eisſchollen zu baden Jetzt freilich iſt das alles anders
geworden. Es ſind große Kulturfortſchritte eingetreten, andere
Sitten und Gebräuche ſind aufgekommen, und dieſen mußten
ſich die Lebensbedingungen der Menſchen ebenfalls anſchlie-
ßen. Jn heutiger Zeit iſt nicht wie bei den alten Germanen
Ackerbau und Viehzucht vorherrſchend, ſondern die Jnduſtrie.
Z Fabrik-, leider aber auch die Heimarbeit ſtehen in voller

üte.
Durch die Teilarbeit, welche in der Induſtrie herrſcht, ent

ſtehen nun allerlei Unbilden am menſchlichen Körper. Man
braucht ſich nur die krummen und ſchiefen Geſtalten, welche
den ganzen Tag in dumpfen, ſtaubigen Fabrikräumen arbeiten
müſſen, anzuſehen. Nicht nur ſind es Männer, welche da über
alle Gebühr ausgeſogen werden, ſondern leider auch Frauen,
die eigentlichen Träger unſerer zukünftigen Generation. Die-
ſer Ausbeuter-Wirtſchaft einen Damm entgegenzuſetzen, haben
ſich die Gewerkſchaften gebildet, um den Arbeitern beſſere
Lebensbedingungen zu erringen. Aber nicht nur darnach dür-
fen wir trachten, ſondern wir müſſen auch unſern Körper
pflegen, abhärten gegen die ſchädlichen Einflüſſe unſerer
Erwerbstätigkeit. Zum Beiſpiel die Arbeiter, welche den größ-
ten Teil des Tages bei ſitzender oder krummer Haltung in
ungeſunder Fabrikluft tätig ſind, ſollten ſich nicht am Abend
in den dunſtigen, von Tabaksqualm erfüllten Gaſtſtuben herum-
drücken, ſondern ſie müſſen hinaus in die freie Natur, um
dort Lungengymnaſtik zu üben, damit Lungen- und Bruſt-
krankheiten verhütet werden.

Ueberall müſſen wir danach trachten, dieſe Proletarierkrank-
heiten erfolgreich zu bekämpfen. Und dazu bieten die ver-
ſchiedenen Sportarten, richtig betrieben, viel Gelegenheit. Allen
voran iſt unſer Turnen weit überlegen. Es zeichnet ſich
durch eine Vielſeitigkeit aus, welche den menſchlichen Körper
harmoniſch ausbildet und für eine gute und geregelte Blut
zirkulation ſorgt. Schon viele Aerzte haben dem Turnen in
den verſchiedenen Zeitſchriften das Wort geredet, und zwar
auch dem Turnen im ſpäteren Lebensalter. Aber die meiſten
Arbeiter kennen den Wert desſelben nicht. Sie fühlen ſich
dazu ſchon „zu alt“. Und doch ſtehen dieſe „Alten“ erſt in
den 30er und 40er Jahren, alſo in der Vollkraft des Lebens.
Warum ſollte dem Alter nicht zum Vorteil gereichen, was
der Jugend der Born aller Lebensfreude iſt? Alſo Jhr
„Alten“, kommt auch Jhr zum Turnen und laßt Eure Aus-
reden beiſeite. Wieder andere ſagen: „Wir haben keine Zeit.“
Zwei Turnftunden ſind in der Woche zu beſuchen und es hat
wohl niemand zu Hauſe ſo viel zu tun, um da nicht abkom-
men zu können. Kommen doch dieſe Turnſtunden ihm und
auch ſeiner Familie wieder zu gute. Nicht nur ein wider-
ſtandsfähiger Körper, ſondern auch ein frohes, heiteres Weſen
ſind Produkte unſerer Turnerei. Und für ſolche Sachen ſoll
keine Zeit, kein Geld da ſein

Die Jugend turnt meiſtens aus Luſt an den friſchen, fröh-
lichen Bewegungen, unbekümmert um die Vorteile desſelben.
Das Alter ſoll in richtiger Erkenntnis mit Ueberzeugung tur-
nen. Soll das Turnen der Jugend Kraft und Gewandtheit
ſchaffen, ſo ſoll es dieſelben dem Alter erhalten. Das Tur-
nen ſei Volksſache. Jünglinge und Männer, Mädchen und
Frauen ſollen dem Turnen obliegen. Auch Jhr Mädchen und
Frauen ſolltet nicht an Modetorheiten, ſondern an der Körper-
pflege das erforderliche Jntereſſe bekunden.

Pflicht eines jeden Arbeiters, deſſen Frau oder deren Kin-
der iſt es aber, daß ſie nur einem ſolchen Turnverein bei
treten, wo ſie mit ihren gleichgeſinnten Klaſſengenoſſen und
auch Genoſſinnen zuſammenkommen. Und das iſt ausſchließ-
lich in den Arbeiter-Turnvereinen der Fall, nicht
aber in der Deutſchen Turnerſchaft oder in den Turnabtei-
lungen der chriſtlichen Jünglings- und Männervereine, welche
von patriotiſchem oder religiöſem Kram erfüllt ſind. Wir wollen
die heranwachſende Jugend erziehen im Geiſte der Arbeiter-
klaſſe. Religiöſe und politiſche Phantaſiegebilde können nie-
mals erſetzen, was die Arbeiterjugend in ihrem ſpäteren Leben
mal gebrauchen kann, nämlich Brot und wirtſchaftliche Frei-
heit.

Darum Jhr Arbeiter, helft uns in den Gewerkſchaften und
in den Arbeiter-Turnvereinen die Jugend erziehen. Wer die
Jugend hat, hat auch die Zukunft. Die Gewerkſchaft muß
für beſſere Lebensbedingungen und die Turnerei für die nötige
Körperpflege ſorgen, wenn unſere zukünftige Generation aus
geſunden und kernigen Geſtalten beſtehen ſoll.

Letzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 6. März. Die Lage Kuropatkins ſcheint eher
ſchlimmer, als beſſer geworden zu ſein, wie man es Hier gern
darſtellen möchte. Tatſache iſt, daß 4 japaniſche Diviſionen
bei Salinpu, auf gleicher Höhe wie Mukden, öſtlich von dieſen
Ort, im Rücken der ruſſiſchen Hauptarmee ſtehen. Die nächſten
Stunden werden die Entſcheidung des Feldzuges bringen. Da
ein Teil der japaniſchen Truppen von Sinminting nach Nor-
den gezogen worden iſt und vielleicht Tienling in ſeinen Be
ſitz bringen will, ſo kann die Lage kaum als gebeſſert betrach-
tet werden. Obgleich man aus den offiziellen Berichten Kuro-
patkins, die von der Zenſur für das Publikum zugeſtutzt wer-
den, kaum eine volle Gefahr herausfinden kann, findet ſich in
Pariſer Depeſchen manches Verdächtige. So melden die Mos-
kauer Kurskifja Wjedomoſti, daß Kuroki ſich zwiſchen Linje-
witſch und Bilderling geſchoben habe. Die Wahrheit dürfte
bald bekannt werden.

Petersburg, 6. März. Nach einer Meldung ſoll ein geſtern
abgehaltener Kriegsrat die Erſetzung Kuropatkins durch den
Großfürſten Nikolaus Nikolejewitſch, welchem General Drajo-
miroff als leitende Kraft beigegeben würde, beraten haben.

Die Lage in Rußland.
London, 6. März. Daily Expreß veröffentlicht einen aus

führlichen Jnterwiew mit Gapon aus Genf. Gapon reiſte von
dort nach Paris. Er erklärte, Freunde hätten ihn bei dem

Blutvergießen am 22. Januar in eine Seitenſtraße Peterz
burgs gebracht, det, und nach einer Grenzſtadt geſchaſft,

von wo er mit falſchem Paß angeblich nach Berlin, Zürich
und Genf fuhr. Gapon will die europäiſchen Hauptſtädte be
ſuchen, um für die ruſſiſchen Revolutionäre Propaganda zu
machen.

Warſchan, 6. März. Der Terrorismus, beſonders der Ko
ſaken, iſt unbeſchreiblich. Bei den geringſten Anſammlungen

machen von t in Se et e enwerden täglich eine ganze Anz viliſten g und ver
wundet. Trotz aller Dementis dauert der Polizeiſtreik in
vollem Umfange fort.

Warſchau, 6. März. Nach einer Meldung wurden zwei
Abteilungen Poliziſten, die Gehorſam und Dienſt verweigerten,
unter ſtarker Bewachung verhaftet. Jm Fabrikbezirk Orechow
an der Moskau-Novpgoroder Linie ſind 40 000 Arbeiter in
den Streik getreten. Bei einem Zuſammenſtoß mit dem Mili-
tär wurden 21 Arbeiter getötet.

Rom, 6. März. Miniſterkriſis in Jtalien. Bisher iſt eine
Löſung der Kabinettsfrage nicht erreicht worden. Außer den
geſtern zur Audienz befohlenen Präſidenten des Senats und
der Kammer, ſowie einzelner Senatoren und Deputierten wird
der König heute noch mehrere Perſönlichkeiten empfangen.

Sriefſaſten der Redaltion.
G. Nach einer unlängſt durch die Preſſe gegangenengf3 beſitzt die meiſten Orden in Europa der Oberhofmarſchall

am preußiſchen W Graf Eulenburg. Die Zahl ſeiner Ordene 75. Er iſt alſo ohne Zweifel der verdienſtvollſte Mann
ropa.

H. Pl. in W. Die Zunahme der Bevölkerung Deutſch
lands beträgt jährlich etwa 900000 Köpfe; ſie iſt in beſtändigem
Steigen egriffen und wird nach nicht z vielen Jahren jährlich
eine Million betragen. Um ſo verderblicher müſſen die
auf Lebensmittel wirken, da die Anbaufläche für Brotfrucht in
Deutſchland nicht weſentlich vergrößert und auch bei intenſivſter
S der Bodenertrag nicht entſprechend geſteigert
werden kann.

aaaaaaarrvrre oStandesamtkiche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. März.

Aufgeboten: Arbeiter Götter u. Auguſte Zwarg (Dorotheen
ſtraße I1 und Unterplan 7). Schmied Bauerſachs und Emma
Wendler (Kl. Schloßgaſſe 4 u. an der Univerſität Schrift
ſetzer Oswald u. Frida Balderweg (Gr. Ulrichſtr. 16 u. Böll-
bergerweg 12). Landwirt Fügner und Valeska Auerswald
(Forſterſtr. 20. Schloſſer Schneider u. Mathilde Edler (Am
mendorf). Fleiſcher Stein u. Anna Wallot (Halle u. Fyrybn
un Hoboiſt König u. Marie Mahn (Cdln a. Rh. un

attau).
Eheſchließungen: Lehrer Dr. phil. Hauff u. Jda Oehler(Germarſtraße 7 u. Ma debargerſt- 46). Handlungsgehilfe

Henſel u. Anna Köhler (Cottbus u. Meckelſtraße 24). Arbeiter
Opel u. Minna Meißner Cartia u. Gr. Klausſtr. 32). Bau
gewerksmeiſter Hempel u. Helene Weber (Oſterburg u. Alte
Promenade 15).

Geboren: Schloſſer Kieſelbach T. (Jakobſtr. 3). Fleiſcher
meiſter Meyerſtein S. (Brüderſtr. 10). Polizeiſergeant Borm T.
(Varkſtr. 20). Lackierer Seitz T. (Streiberſtr. 4. Arbeiter
Weiſe T. (Klinik). Heizer Otto T. (Delitzſcherſtr. 75).

Geſtorben: Arbeiters Hoffmann S., 6 J. (Bergmannßtroſt).
Halle (Rord, Burgſtraße 30, 3. März.

Aufgeboten: Arbeiter Krauſe und Marie Förſter (Großer
Sandberg 19 und Leſſingſtraße 37).

Geboren: Wächter Koch T. (Wittekindſtraße 30). Gärtner
Mey T. (Am Kirchtor 6). Geſchirrführer Stollberg S. (Kabelhäuſer 6). Schriftſetzer Gallaſch T. (Zietenſtraße 1). Gürtler
Alter T. (Goetheſtraße 11).

Geſtorben: Witwe Friederike Fehſe, e (GSutshof Gimritz).
Lehrer Reinicke, 21 J. (Triftſtraße 18). Hilfsbahnſteigſchaffners
Roloff T., 4 J. (Stephanſtraße 5).

4. März.
Aufgeboten: Kaufmann Max Neumeyer und Gertrud Traut-

mann (Rixdoxf und Am Kirchtor 22). Fabrikarbeiter Paul
Heſſe und Marie Sauer Reilſtraße 35 und Große Goſen-
ſtraße 29).

Eheſchließzungen: Eiſenbahngehilfe Hermann Voigt und
Anna Heſſelbarth (Gröbers und Berliner raee 31). Eiſenbahn
Kohlenlader Albert Witt und Liesbeth Pannier (Streiberſtr. 3
und Böckſtraße 9). n Wilhelm Stockhauſen und

Albrecht (Gr. W 31). Bahnarbeiter Franz
ngermann und Berta Kuſch (Gr. Brunnenſtraße 31).
Geboreu: Maurerpolier Hermann Schröder S. (Trothaer-

ſtraße 81 a.) Arbeiter Schaaf T. (Saaleſtraße 5). Albert
Thielicke S. (Advokatenweg 23).

Geſtorben: Witwe Haroline Martin, 77 J. (Dölauerſtraße 2).
Verſt. Fabrikarbeiters Rüdiger T., 10 J. n 7). Steuer
aufſeher a. D. Wille, 66 J. (Eichendorffſtr. 22). Witwe Karoline
Kamp, 78 J. (Göbenſtraße 11). Kellners Beyer S., 1 Mon.
Schillerſtraße 26).

Achtung! Gewerhſchaften!
Der Jahresbericht des Arbeiterſekretariats iſt

erſchienen und wollen die Gewerkſchaften die beſtellten Exemplare
von morgen ab im Arbeiterſekretariat abholen.

Die Aufſichtskommiſſion.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche derArbeiterſchaft zu Berſaſg yenngen 2c. zur en

ehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Rofz, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hoß)

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Gbtſcheſtraße.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Angufſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Löbejün: Gaſthaus zum Schwan.

Der Vertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.
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